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Die Redaktion 10688] die Verantwortung für affe mit Namen 
erjcheinenden Schriften den Herren Verjajjern. 


Die Flugichriften des Edangeliihen Bundes ericheinen in 
Heften, 12 FSlugichriften bilden eine Reihe. 

Man abonniert auf die Reihe don 12 Flugſchriften zum 2 
Pränumerationspreiſe von 2 Mark in jeder Buchhandlung ober direti 
beim 3Serfeger. 

Jede Slugichrift wird nach mie bor einzeln zu dem auf den 
Umjchlage angegebenen Preiſe verfauft. 

An Vereine und einzelne, twelche bie Hefte in größerer Zahl ver 
breiten wolfen, liefert bie Verlagshandlung bet Beftellung von 859 
90 Grempl. diejelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Preiſe. 


Berzeidnis 
der 


Jilunfrbriffen wes Enangelifchen Bundes. 


I. Reihe (Heft 1—12). Abonnementspreis 2 Mt. 

1. Der Evangelifche Bund zur Wahrung der deutjch-protejtantiichen Intereſſen. 
Seine Berechtigung und feine Aufgaben. Von Dr. Bärwinfel, Raitor üt Erfurt. 
25%fg. 2. Römiſche Triumphe. Von Dr. H. Bal mgarten, Profeſſor der ٤ 
in Straßburg. 20 Pig. 3. Die unfichtbare Kirche und Rom. Von Vro. D. QL. Witte, 
geiſtlicher Inſpektor in Porta, 20 Pig. 4. Der Friedenzfchluß amijdjen 97 
und Rom. Bon W. Seyiglag, D. u. Prof. der Theologie in Halle. 20 Sra. 
5. Ein Streifzug bird) die ultramontane refe. Bon Dr. Dttomar Soren: 
25 Pig. 6. Die Möglichkeit eines ehrlichen und gejegneten Zuſammenwirkens von 
Eirchlich-fonjerdativen und Liberalen Elementen im Evangelifchen Bund. Von P. Wirm, 
Dekan it Blaubeuren. 15 Pig. 7. Welche Mufgaben ermadjen bent geijtlichen Amte 
aus der gegenwärtigen Arngriffsitellung Roms? Bon Prof. D. 9. Witte, aeiitl. 
Sp. üt Pforta. 25 Pig. 8. Der Evang. Bund in Frankfurt. I. Predigt, gehalten 
üt ber Paulskirche zu Frantfurt a. M. Bon K. o Bieregge, Pfarrer 310 Bonn. 
10 Pig. 9. Dev Evang. Bund in Frankfurt. IL Eröffnungsrede bei der öffentlichen 
Verjammlung. Bon Graf Winkingerode- Bovenftein. 10 Pig. 10. Der 
Evangeliſche Bund in Frankfurt. III. Rede über die Aufgaben und den Charakter des 
Evangeliihen Bundes. Bon D. o Fride, Geh. Kivchenvat, orb. Prof. ber Theol. 
ur Leipzig. 15 Pig. 11. Zehn Jahre preußifchedeuticher Sirdenpoliti. Bon D. 
R. U. Lipſius, Geh. Kichenrat, Profejfor der Theologie in Sena. 20 Pig. 19. Die 
Reformation und das Deutjdje Vollsſtum. Von Julius Werner, Pfarrer in Hohen- 
thurm bei Halle a. ©. 20 ۰ 


II. Reihe (Heft 13— 24). Abonnementspreis 2 ME. 

13. (1) Der Unterjchted 3101110611 der katholiſchen und evangelifchen Sittlichkeit, 
gemeinverjtändlich Dargejtellt von Lie. Dr. Gujtav Schulze, Paftor an der Michaelis 
tirhe im Erfurt. 30 Big. 14. (2) Der gegenwärtige NRomanismus im Lichte feiner 
Heidenmiſſion. I. Die römische yeindfchaft wider Die evangelifche Kirche. Von D. 
O. Warned. 25 Big. 15. (3) Die Behandlung der jocialen Frage auf evangeliicher 
Ccite. Ein Vitt- und Mahnivort. Bon Lie. Weber, Pfarrer in M.-Gladbad. 20 fa. 
16. (4) Piedigrotta. Ein Nachtbild ans dem religivjen Leben Siiditaliens. Von 
Th. Trede, Pfarrer in Neapel. 15 fq. 17. (5) Der gegenivärtige Romanismus in 
Lichte feiner Heidenmiffton. II. Das römische Gfrijtentum. Bon D. ©. Warne. 
35 Big. 18. (6) Der Verband kFaufmännijcher Kongregationen und kath.-faufın. Vereine 
2۵٦1111101011185 und eine „öffentliche Aufforderung” der „Germania“. Zwei Nachipiele der 
Thümmelſchen Neligionsprozejje. Bur Kemtjeichnung (1٤1171111111006 Polemit Hermus- 
gegeben von D. gr. Nippold, Profejjor ber Theologie in Jena. 30 Vig. 19. (7) Was 
wirde uns cin dvolljtändiger Sieg Noms fojten? Bon (9. Blume in Köthen (Nihalt). ۱ 
25 Pig. 20. (8) Ju der 011118110110016. Von Brüggemanı, Pfarrer in Kettiwig. 15 Ya. - 
21. (9) Die jocinle Drganijation des römiſchen Katholicismus im Deutschland. Bon 
Lie. Weber, Pjarrer in M.Gladbach. 25 Big. 22. (10) Luther por und in jeinen n 
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Wer bie Bapitgeichichte etwas näher fennt, findet eg 
gewiß nicht auffällig, wenn wir nad) dem paptjtiichen Hod- 
mut gegenüber den Fürften, den Hochmut gegenüber den 
„Ketzern“ beiprechen. Die päpftlichen Maßregeln gegenüber 
den Fürsten, bie ja mad) bem Ausipruch Gregors VII. unter 
dem Einfluffe des Teufels ſtehen, haben oft überrajchende 
Aehnlichfeit mit denen, welche das Bapfttum gegenüber Den 
Kegern, „den Teufelsbaftarden”, für gut hält. 

Zunächit weiſen wir auf die Stellung Hin, welche der 
SBapit in der Lehre gegenüber den Ketzern einnimmt. Cr 
beansprucht nicht mur Die Herrichaft über Die 60 0 Der 
Chriften, welche ihm ben Pantoffel küſſen, jondern aud) über 
bie Gewiſſen aller Getauften, alfo auch folder, bie feine 
Lehre ₪18 eine mit der Lehre der heiligen Schrift und Der 
alten Kirche im ſchroffſten Widerfpruch ftehende, als einen 
Greuel der Verwüſtung im Heiligtum erfennen. Wenn er 
das Wort „Kirche“ in den Mund nimmt, jo veriteht (۶ 
für ihn von ſelbſt, daß diefe feine andere ijt als bie römtjche 
Kirche, mag ihm der Bid in die Wirklichkeit eg aud als 
unumstößliche 5000006 vorhalten, daß bie römische Kirche 
nichts anderes ijt, als was die anderen Kirchen, 3. B. Die 
griechiſch-katholiſche, evangelifche, reformierte Kirche find, 
nämlich nur ein Teil der in äußere Erjcheinung ۳٥۷ 
Kirche. Aber dieje anderen Teilfirchen exijftieren für ihn 
einfach nicht. Nach feiner Lehre kommt barum die Eigen- 
ſchaft „katholiſch“) b. i. allgemein“ mur ber rómijden Teil- 


*) Bal. Mirbt, Entitehung des Bapfttums. Flugſchr. 45, 12 les 
G8 ijt eine ſcharf zu befämpfende Unjitte, den Gliedern ber Sire, bon 
welcher wir uns getrennt haben, Delen Ehrentitel (einer fatHofiichen) zu 
zugejtehen, als jtiinden wir außerhalb Der fatholiichen b. 5. chriſtlichen 
Kirche. Die unter bem Papſt tehende Kirche ijt am beiten zu nennen: 
„Papſtkirche“ oder ,rómijde Kirche‘; mill man jie als katholiſche be- 
zeichnen, dann jedenfalls als ,rómijd)-fatfofije". Ueber Den Bapit- 
titel j. I. 22. 

Flugichriften des Evang. Bundes. 78/80. 1 
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| firde zu. Iſt aber bie römische Kirche die volferumfpannende, 
p Dann tft er, Der römiſche d — und auf dies allein 
AN fommt e$ ibm an — dno) dag Oberhaupt aller Chriſten. 


Was kümmert ihn alſo die Verwechſelung der ſichtbaren Kirche 
mit der unſichtbaren? Was kümmert's ihn, wenn er ſich 
ſelbſt widerſpricht, indem er mit den anderen Chriſten im 
chriſtlichen Glauben bekennt: Ich glaube eine katholiſche 
(D. i. allgemeine) Kirche? Was aber geglaubt werden muß, 
tt nicht ſichtbar. Die wahre Kirche ift Die unſichtbare Kirche 
denn das Oberhaupt, Chriſtus, iſt unſichtbar; und die von 
Herzen an ihn Glaubenden ſind nur ihm bekannt. Solche 
Gläubige aber giebt es in jeder Einzelkirche. Darum kommt die 
Eigenſchaft Der Katholicität auch nur der gejamten 7 
Kirche zu. Der Bischof von Mom fennt eben nur als oberiten 
Gedanken: Herrſchaft — und biejem hat fid) Dag ganze Denkgeſetz 
unterzuordnen. Auf Grund diejes oberſten Gedankens lehrt er 
Dann weiter: Alle Weber gehören als Getaufte bem päpftlichen 
Machtbereich an. Da er infolge jolcher Anſchauung nicht raften 
Darî, Dis er alle Getaufte wieder in Den „Schafftall Petri”, 
in bie allein jeligmachende römijche Kirche zurückgeführt hat, 
jo bleibt das Bapfttum auch auf religidjem Gebiet jtet8 Der 
Ruheſtörer und es fann feiner Natur mad) nicht anders 
handeln. Wenn Der „Unfehlbare* von fich jagt: „sch bin 
Der Weg, bie Wahrheit und das Leben“, jo folgt daraus, 
daß alle, bie ifm nicht als ihren Dberhirten anerfennen — 
auf dem Irrweg, in der Lige und im geiftigen Tode find, 
und e$ tjt Dann ja nur „Mitleid und Barmherzigkeit”, wenn 
man auf römiſcher Seite jucht, alle bieje Irregeführten wieder 
zu gewinnen, ja 65 ift nach römischer Folgerung fogar Bflicht, 
bie Widerjtrebenden mit Gewalt zu bejeitigen, Damit Die Welt 
„glüclicher“ werde. Die ,, ۵ üt Den Augen Deg 
päpftlichen „Weltbenfüicers” auf gleicher Linie mit den Heiden, 
jie find ebenfalls Gegenjtand feiner Miſſionsthätigkeit. 

Ein jeder „Fatholijcher”“ Geijtlicher inmitten einer 
großenteils protejtantischen Bevölkerung schreibt jid) alo bie 
jelbe Stellung zu, Die ein Miſſionar zu den Heiden einnimmt. 
Die wenigiten Brotejtanten willen es, wofür jie von Den 7 
(ingen gehalten werden; ſonſt würden fie diefe Ehre, als 
Miſſionsobjekt zu gelten, in Der entichiedensten Weiſe zurück— 
10+ 
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Der gläubige „Katholif“ febt in einem paritätiichen 
Staat, er weiß auch oft genug, wenn es jo zuträglich ijt, im 
Namen der Barität Forderungen zu ellen und doch ijt ihm 
dieje Rarität jelbit, deren Früchte er genießt, nach feiner 
Slaubensüberzeugung ein durchaus verwerfliches Ding, in 
jeinen Mugen eine gröbliche Verlegung bes göttlichen Rechts 
jeiner Kirche, ein Zuftand, ber nur nach göttlicher 8٤8 
ar Beit beiteht, den aber aus der Welt zu jchaffen jein 
fatholiicher Glaube von ihm forbert.*) ES gilt eben für ihn 
ber (uunbjab:**) „Wo mir in ber Meinderzahl find, be 
anipruchen wir die Freiheit nadh euren-Grundjäßen; wo mir 
pie Mehrheit haben, verjagen wir jie euch nad) unjeren 
religibjen Ueberzeugungen.“ ***( Wenn man diefe römijche 
Srundanichauung fennt, jo veriteht man auch den Eifer Der 
römischen Propaganda. 

Aber es folgt für bie Andersgläubigen, bor allem für 
uns Evangeliiche, auch daraus, daß mir auf der Wache jtehen 
unb uns nicht durch rómilde „SFriedensitimmen“ in ۴۶ 
Sicherheit einwiegen laffen; wir müſſen alle Zehritreitigkeiten 
in unſerer eigenen Mitte meiden, damit wir nicht uns jelbit 
sur Schwäche verurteilen. Als nach Der Neformationszeit Die 
widerfichen Lehritreitigfeiten begannen, da war auch ber dreißig- 
jährige Krieg nahe. Wir müſſen aber auch alles meiden, wD- 
durch von unſerer Seite aus das uns feindlich geſinnte Rom 
verherrficht oder gebaut werde. Wenn wir uns 3. B. von 
Huldigungen gegenüber dem „Bapite“, bem „fatholiichen“ 
Bilhöfen und Prieftern fernhalten, wenn mir eine Beteiligung 
an katholiſchen Seiten ablehnen, jo find wir Damit feinesivegs 
intolerant; jolche Haltung find wir der protejtantiichen Ehre 2 
ip lange jchuldig, als bie römische Kirche ihre grundſätzlich 
feindjelige Stellung uns gegenüber fejthält, als jie ba und 
Dort unjere Glaubensbrüder drüdt und quält. 
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*) Bol. Kawerau, das Verhalten der römischen und evangeliichen 
Kirche zum Staat in Flugſchr. Nr. 60, ©. 14. 

Ausgeiprochen von Q. Veuillot in der Pariſer ultramontanen‏ آ٭٭ 
Zeitung „Univers“ (1875). >‏ 

zez) Wirde ein protejtantijdjer Staat, ehe er bie fatholiiche ٤+ 
in jeiner Mitte aufnimmt, ein vollftändiges Verzeichnis der Lehren von 
ifr fordern, jo würde er ein jolches niemals erhalten; und zugegeben, 
er erhielte ein jolches, jo fonnte er auf Grund desſelben Der katholiſch 
jeſuitiſchen Kirche nur eine äußerſt bedingte Anerkennung erteilen. 
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Wo aber bleibt Tür wiere evangeliiche Kirche „die Ge 
meinschaft der Heiligen“, in der alle Glieder leiden, jo 7 
ein Glied leidet? Was fir Schaden hat bod) bie Gedanken— 
(ojigfeit jo vieler „toleranten“ Brotejtanten von jeher ge- 
ititet! Man jchilt auf bie Kejuiten und eifert gegen ihre 
Zulaſſung, man belächelt römischen Aberglauben, man ift ent 
rüjtet iiber die TeufelSaustreibungen der Kapuziner, man iit 
stolz auf jeinen Luther, ber Die Klojtermauern niedergerijjen, 
aber man befördert jelbit den römiſchen Aberglauben Did) 
iibertriebene Ehrung der fatholischen Einrichtungen und Sitten, 
durch Unterftügung fatholiicher Kirchenbaulotterien, durch Wn 
stellung päpftlich gejinnter Lehrer und Beamten in Städten 
mit iiberiviegend protejtantiicher Bevölkerung, durch Aufnahme 
fanatid)er Orden, bird) unnötigen Bejuch des „Bapjtes“ und 
jeiner Vertreter; man ift ſtolz auf eine deutſche Geſinnung 
und Doch überläßt man die Kinder aus 920000008 in in 
verzeihlicher Schwäche ber ultramontanen Kirche und 1881 jo 
mit aus Den eigenen Kindern Ultramontane werden; gewiß, 
durch folde Preisgabe der deutjch-protejtantiichen Chre hilft 
man mur jefbjt mit, bie Mauern Roms des Gegners — 
zu bauen. In heillojer Begriffsperwirrung halten leider viele 
Broteitanten bie Gleichgültigfeit und Charafterlojigfeit in reli- 
gidjen Dingen für — Toleranz. Daß aud) auf Fürjten fein 
Berlaß it, hat Die evangelische Kirche jon reichlich erfahren 
müſſen. Gerade die Fürſten, welche die oberjten Bijchöfe Der 
evangelischen Kirche (Summi episcopi) fein wollen, haben durch 
Verleugnung des evangelischen Bekenntniſſes ihre Kirche empfind— 
fid) geichädigt, jo daß ber Ruf unſerer Zeit nad) Firchlicher 
Organiſation, vor allem nach Trennung des firchlichen Negimentes 
vont weltlichen zu veritehen üt. Nom gegenüber 16015 fir 
jeden Brotejtanten nur einen Standpunkt: Den der Wachſam— 
feit und des Mißtrauens. Die jeluitische Preſſe heißt dieſen 
Standpunft „borniert, vernagelt“. Wir Proteftanten find 
und bleiben jo vernagelt wie der Hahn im Der abel, Der 
trog ber Friedensverficherung des Fuchſes nicht zu ihm heran 
fant. Und weil mir jo ,bernageít^ find, jo können ww aug 
nicht begreifen, warum römiſcherſeits jet auf einmal Die 
Zurückführung ber Mönchsorden jo dringend notwendig Hin- 
gejtellt wird. Umgekehrt aber, b. D. wenn mir ung im Geijt 
auf Den Standpunft des Papjtes veriegen, formen wir rect 
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qut begreifen, warum jo inbrünſtig bie Mönche und Jeſuiten, 
dieſe Ulanen des Papſttums, verlangt werden.*) Durch alle 
römiſchen Forderungen zieht ſich wie ein roter Faden immer 
wieder der Gedanke: im Namen der „Duldung und Gerechtig— 
feit“ für uns „Katholiken“ Alleinherrſchaft und Allein— 
berechtigung! 

Selbſt wenn hier und da wirklich tolerante Päpſtler 
unſere Kirche ehren, z. B. an unſeren kirchlichen Feſten ſich 
beteiligen u. dgl, ſo dürfen wir unſeren angegebenen Stand— 
punkt nicht verrücken; denn dieſe Römiſch-Katholiſchen bilden 
mur eine Ausnahme, nicht bie römiſche Kirche ſelbſt. Sollten 
aber ſolche tolerante „Katholiken“ mit ihren Dienſten uns 
die moraliſche Pflicht auferlegen, auch der römiſchen Kirche 
in ihren amtlichen Vertretern Papſt, Biſchöfen, Prieſtern 2c.) 
zu huldigen, ſo iſt es beſſer, jegliche Dienſtleiſtung von 
„Katholiken“ abzulehnen, als bie proteſtantiſche Ehre zu 0 1. 
Im übrigen ijt bie Toleranz unb Bildung jolger „Katholiken“, 
welche den „Papſt“ nicht aufgeben formen, niemals ernit zu 
nehmen. Denn der „Rapit“, zu deſſen Lehre fie fid) befennen, hat 
bisher gegen das intolerante Vorgehen jeiner Anhänger niemals 
Rroteit erhoben, am wenigjten von jeinen eigenen intoleranten 
Aeußerungen je etwas zurüdgenonmen. Nicht einmal gegen 
die empórenben Schmähungen, wie fie in der jüngjten Zeit 
iiber Reformation und evangelische Kirche ſeitens ultramontaner 
Seichichtsichreiber ergangen find, hat er jid) gewendet; im 
Gegenteil, er hat Zommen, das Winter aller Seichichtstälicher, 
öffentlich belobt! Darum ift alles, was von römiſcher Seite 
an Toleranz geichieht, von den einzelnen ‚Ratholifen“ viel- 
(eicht wohl gemeint, aber ohne allen Wert. 


Wenn wir mm den geichichtlichen Boden betreten, 
beichränfen wir ung aud) fier auf die Darjtellung jolcher 
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päpftlicher Maßregeln, in welchen Die grundjäglicdhe Stel- 


ig des Papſttums zum fichtlihen Ausdrud fommt. — 
DObenan unter den „Friedensfürſten“ {teller wir emen 


[111 


Paul IV. (1555—59), der gegen ben Augsburger Religion? 
frieden mit allem Eifer proteftierte und bas „heilige“ Amt 
(N 4ا‎ LI ہم‎ ~- e? 1 f 
Der Inquiſition (bie zur Keberaufipürung und Verfolgung 
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+) Bgl. Stuttgarter Evang. Sonntagsblaft 1892, 
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eingejebte päpftliche Kommiſſion) mit ſcharfen 071 


au$rüjtete. Sn feiner „unfehlbaren“ Bulle vom 15. Febr. 9 
(Cum ex apostolatus officio) erflärte er, daß ihm die Fülle 
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i Der Gewalt über die Völker und über die Reiche verliehen 
jet und Die Gewalt, iiber alle zu richten; zugleich verfügte 
/ er nun fraft biejer Vollmacht, daß alle Fürften, Könige und 2 


Kaifer, welche der Hürefie oder des Schismas jchuldig be- 
funden find, thatjächlich unb ohne weiteren Proze der Herr- 
Ihaft des Königtums und des Kaifertums Tür immer und 
gänzlich beraubt fein follen, ohne daß fie auch nur bie Fähig 
keit behalten, wieder in den Beſitz ihrer Herrſchaft zu gelangen. 
Solche päpſtliche Kundgebungen hatten den dreißigjährigen 
Krieg )1618- -48( gar fein vorbereitet. Nach Beendigung 
dieſes Bruderkrieges ſehnte fich gewiß jeder aufrichtige Chrift 
von Herzen. Nur nicht bie Päpſte! Innocenz X. (1644— 55) 
erklärte in ſeiner Bulle 2610 dominus dei vom 20. Nov. 1648 
ausdrücklich den Artikel des weſtphäliſchen Friedens, nach 
welchem den Bekennern der Augsburger Konfeſſion freie 
Religionsübung gejtattet wird, als einen „gottloſen“ Artikel, 
für „nichtig, ungültig, unbillig, ungerecht, verdammt, ver- 
werflich, vergeblich, der Kräfte und Erfolge entbehrend fiir 
alle Zukunft“; ja, niemand foll gehalten fein, diefen Artikel 
zu halten, aud) wenn er fie bejchworen fat (etiamsi jura- 
mento vallata sint). 

er es aber für eine verfehlte Aufgabe der Gegenwart, 
fir einen jog. Anachronismus hält, nod) gegen Rom Stellung 
zu nehmen, Dem führen wir nur die Bäpfte Der jüngiten 


n 
/ 

7 

1 
.و 

E 
CA. 
Oé 

N x 

7ھ 
AAR‏ 

IHC 

009 
/ 
had: 
16352 7 

11 R 
ו‎ 


IM 
IA 
N 
li 


— — 


Zeit vor Augen. Ihr Ketzerhaß unterſcheidet ſich in nichts 
don Dem Der Vorgänger. 

Gregor XVI. (1831—46) verurteilte in ſeiner Encyclika 
vom 15. Aug. 1832 die Gewiſſensfreiheit „als abſurde und 
irrtümliche Materie“, „als eine Art von Wahnfinn“ (delira- 
mentum). Sein Nachfolger Pius IX. (1846—78) ließ jig 
wie er von Den „sejuiten (inSbejonbere von Perrone) mit Hak 
gegen Die Reber erfüllen. 3m Jahre 1856 verdammte er 
jererlich bie damals erlafjene ſpaniſche Verfaffung, welche die 
Duldung anderer Kulte ausjpradj. In kurzer Beit fónnte 
ein Bapit den religiöſen Frieden heritellen, wenn er offent- 
[td) und amtlich erklären würde, dag man auch außerhalb 
der römischen Sire eim rechter Chrift fein und jelig werden 
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fonne, und Dap es deshalb innerhalb der Chrijtenheit ver- 
schiedene Bekenntniſſe Der Kirchengemeinſchaften geben dürfe, 
Die jo gut berechtigt feien, wie Die SBapitfirdje; wenn er er- 
ären würde, „daß ber Protejtantismus nichts Anderes als 
eine verichiedene Form ein und 1 Religion jet, in 
welcher eg ebenjo qut möglich fei, Gott zu gefallen, als in 
der fathofiichen Kirche“. Aber eben Deler Gab wurde 1864 
in dem befannten Syllabus des Papſtes Pius IX. (in Nr. 16) 
als Irrtum verworfen und verdammt; alle ſolche Irrtümer, 
heißt es darin, follen „von allen Rindern Der ‚fatholtichen‘ 
Kirche durchweg für verworfen, verboten und verdammt ges 
halten werden“. Wer ijt aljo der Friedensitörer?”) Im 
77. Artikel des Syllabus heißt es:**) „Es fei nötig, bap 
die katholische Religion als Die einzige Staatereftaton unter 
Ausſchluß aller andern Kulte gehalten werde.“ Der 78. Artikel 
nennt eg eine arge Verirrung, Wrotejtanten zu gleichen 
pofitiigen Rechten mit 7 zuzulaffen oder Gin- 
wanderern bie freie Ausübung ihres GottesDienjtes zu ge- 
statten. Zwang und Unterdrüdung vielmehr jet heilige Pflicht. 
Mit Recht hat Hafe hervorgehoben, bap unter günjtigen Um- 
Ständen Darin bie ganze Inquiſition liegt. In llebereut 
stimmung mit Sieten Kundgebungen erhob Pius IX. ut jeiner 
Allofution vom 22. Juni 1868 gegenüber dem öfterreichiichen 
Staatsgrundgejeb bie Anklage, 
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dieies „unerhörte“ Geſetz erfenne volle Meinungsfreiheit, Preg- 
freiheit, volle Glaubens- und Gewifjensfreiheit und die Frei- 
heit ber Wiſſenſchaft an und gewähre allen (!) Religionsgeiell- 
schaften Gleichitellung und jtaatliche Anerfennung. — Alle Diele 
Defrete mit allen ihren Folgen erkläre er fraft apoſtoliſcher 
Autorität für gänzlich nichtig und daß fie ohne jegliche Kraft 
geivejen jeien und jein wirden. 

Dag das deutsche Reich im Jahre 1872 unter einem 
proteitantijdjen Kaifer gejhaffen wurde, mar ifm etwas ganz 
Ungeheuerliches. Dejjenungeachtet war er unverfroren ge- 
nug, bem Deutjden Kaifer das Anfinnen zu "ellen. Die 


* Die Gründung des Evang. Bundes war geriplid) vollauf be- 
rechtigt. 
٭٭‎ Nach ber poſitiven Faſſung, Die ihm Der Jeſuit Schrader gegeben. 





—— Ga ہےر רא‎ Term ה‎ ng 


friedebedürftige Welt in einen Krieg aller gegen alle zu ver- 
wideln, mur, damit er, der Papſt, feine Quadratmeilen 
$irdjenjtaat zurückerhalte. Welch’ jeltfames Schaufpiel, das 
der Statthalter des Friedefürften mit jolchem Verlangen noc) 
heute der Chriftenheit bietet! In zudringlichiter Weije ſchrieb 
er im Aug. 1873 an Kaiſer Wilhelm I., daß „auch ber Kaifer 
wie alle Getauften ihm, bem Papſt, angehöre (appartiene)", 
mit anderen Worten, daß aud) der Kaifer Unterthan des 
Papſtes fei. An einer verdienten Abfertigung aber jollte 
e$ Dem Bapite nicht fehlen. Aus ber faijerfidjen Rücantwort 
vom 3. September jenes Jahres Deben wir bie echt evan- 
geliichen Worte heraus: 


„och eine Aeußerung in dem Schreiben Euerer Heilig- 
feit beruht auf Irrtum, bie Aeußerung nämlich, Daf jeder, 
Der bie Taufe empfangen hat, bent (06 angebbre. Der 
evangelische Glaube, zu dem ich mid) wie Guerer Heiligkeit 
befannt jein muß, befenne, geitattet ung nicht, in dem Ver— 
Dültnis zu Gott einen andern Vermittler als unsern Herrn 
Jeſum Chriftum anzunehmen. "Ziele Werichiedenheit des 
Glaubens hält mich nicht ab, mit denen, welche den unseren 
nicht teilen, in Frieden zu leben...” 


So [ange ber Biichof von Rom „Papſt“ fein will, 
jo lange bleibt er intolerant. Nur Unverftand fonnte ben 
Papft Leo XIII. (jeit 1878) den Beinamen Friedens- 
papjt“ beilegen. Kaum hatte Leo XIII. den päpstlichen 
Thron inne, jo befannte er fih in jeutem Breve vom 
13. Juli 1886 offen zu ben Sefuiten als feinen Buſen— 
freunden und rühmte ihre Bekehrungsmittel, bie nach Bericht 
der Geſchichte in Ketzerhaß und Ketzermord gipfeln, als 
„heilige Mittel“! Wundern wir ung noch, wenn ein folder 
Papſt es mit allen Mitten zu verhindern jucht, daß Die 
Predigt des Evangeliums in feiner „Reſidenzſtadt“ Fuß 7۶ 
Als die anglifaniiche Gemeinde zu Rom 1892 zur Erbauung 
emer Kirche unb Schule fih ein Grundftid in der Nähe 
Der vatifanischen Gärten erwerben wollte, wurde auf püpit- 
lichen Befehl dieſes Grundftüc zum höchften Prete angefauft. 

Als er am 19. Febr. 1893 fein fünfzigjähriges Biſchofs— 
jubiläum feierte, 10116 fid) unter den Gratulanten auch der 
protejtantische Kaifer Wilhelm IT. ein und bejchenfte ihn mit 
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einem überaus fojtbaren (Fijder-)Ring. Hat diefe Auf- 
merfjamfeit eines proteftantiihen Fürjten von feinem Herzen 
etwa den Ketzerhaß weggejhmolzen? Er ermiberte Dem 
Ueberbringer der Gabe unter anderem, er zweifle nicht, daß 
Dieler neue Beweis der Hochachtung des Katjers gegenüber 
dem Haupte ber Kirche (!!) von den Katholiken des 7 
Reiches gebührend gewürdigt werde. Er werde in hohem 
Grade beitragen, in den deutſchen Katholiken bie Ehrfurcht 
und Treue zu vermehren, welche bie Unterthanen zum Heile 
Der Nationen den Inhabern der Macht bewahren miijjen. 
Der Lejer beachte, mit welcher Beicheidenheit (!) der Papſt 
fi das Oberhaupt nicht der fatholiihen Kirche, jondern Der 
Kirche überhaupt nennt — gegenüber dem Abgejandten, ber 
doch feinem Ratjer dieje Antwort überbringen mußte! Haben 
jeine Worte einen anderen Sinn als: „Cuh Machthabern 
jollen euere fatholiihen Untertfanen nur in dem Maße 
Treue und Ehrfurcht beweijen, als ihr mid), das Oberhaupt 
der „Kirche“, hochachtet!?) 


Der Biſchof von Rom jtellt jid) fogar über ale Menden, 
über bie ganze Welt. So nahm Gregor VIL. (1073—85) 
feinen Anstand zu Schreiben: „Der Papſt foll die einzige 
endgültig entjdeibenbe höchſte Behörde im der Chriftenheit 
fein“ (ut Papae nomen unius sit in orbe christiano). (ber 
jo wenig $djeute er fid) ben Ausjpruch zu thun: „Der Wille 
des Papſtes ijt Befehl“ (summi pontificis voluntas decretum). 
ls Vorbild diente Gregor VII. einem Bonifaz VII. 
(1294— 1303). Dieſer verjtieg jid) in feiner Bulle Unam 
sanctam bom 18. Novbr. 1302 zu den Worten:**) „Wir 
erklären, jagen und bejtimmen, daß bem rbmijden Papſte 
alle Kreaturen unterworfen und ohne diefen Glauben feine 
Seligfeit zu hoffen ift.“ Alle Bullen der Bäpjte find nag 
bem Ausipruch, den Julius IL auf Der fünften Lateran- 
ſynode 1512 that, aus göttlicher Inſpiration hervorgegangen; 
jomit aljo auch bie Bulle feines Vorgängers Bonifaz VIII. 
Zu allem Ueberflujie aber wurde dieje Bulle, in welcher nur 


*) Bgl. das Evang. Sonntagsbl. Bayerns. 1593, 
**) Die lateiniichen Worte j. ©. 45. 
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ausgejprochen wird, was andere vor Bonifaz Schon lüngit 
gedacht haben, von Leo X. (1513—21) auf ber Lateran- 
ſynode ausdrücklich bejtätigt! Nicht zufrieden mit Der Herr- 
haft über bie Lebenden, jucht ber „Papſt“ biejefbe aud 
über die Verſtorbenen auszudehnen. Hierher gehören bie 
Lehren: „Der Papſt jet Der Herr aller abgeichiedenen Seelen 
und könne diejelben aus bem Fegfeuer befreien, ja im Dem 
Stand ber Seliger und Heiligen verjeben (beatifizieren von 
beatus felig und fanonifieren von canonizare, D. i. in den 
Meßkanon — als himmlische Fürbitter — aufnehmen). Ihm 
als Dem „Amtsnachfolger“ des Schlüffelverwalters Petrus 
jtebe unbejdjrüntte Verfiigung über den „Schatz überzähliger 
guter Werke“ zu; aus Diejem Gdjabe könne er an Die Gläubigen 
abfajjen, D. t. Ablaß austeilen, jo viel er wolle. 

Bu joíden Lehren lieferten die Bäpfte des Mittelalters 
Die meisten Beiträge. Alerander 111. (1159—81) fprach dem 
„Papſte“ allein Das Recht Der Kanonilation zu. Daß die "Baute 
vor allem jid) hierbei bedachten, zeigt ung bie Thatjache, daß 
von Den 157 Päpſten bis zu Gregor VII. (+ 1085) allein 
hundert fanoniftert find! Je tiefer eg ing Mittelalter hinein- 
ging, bejto reicher Toten bie päpstlichen Beiträge zu jenen 
Lehren. Klemens V. (1305—14) jebte ber Tiara, Der 
päpſtlichen Mütze, welche fein Vorgänger Bonifaz VIII. 
bereits mit einem zweiten Streifen jchmücte, noch Die Dritte 
Krone auf, um Den Papſt als Herrn der [eibenben, jtreiten= 
Den und triumphierenden Kirche (oder als Herrn über Hölle, 
Groe und Himmel) darzuitellen. Klemens VI. (1342—52) 
und Martin V. (1417—31) lehrten geradezu, dem Papſte 
jet Der umerjchöpfliche Shag der „Kirche“ anvertraut, Damit 
er aus vemjelben reuigen Sündern das Nötige zum gänzlichen 
oder teilweiſen Erlaſſe zeitlicher Strafen verleihe.. Noch 
weiter gingen bie fpäteren Bäpfte. Sirtus IV. (1471—84) 
Dat den Ablaß auf bie im angeblichen Fegfeuer weilenden 
Seelen ausgedehnt; Alerander VI. (1492—1503) und 
jene nächjten Nachfolger haben fi fogar die Macht zuge- 


ſprochen, bas ganze Fegfeuer leer zu machen und haben 
vollfommenen Ablaß für die Seelen im Fegfeuer 1ءء‎ 
lajjen. Die oben angeführte Lehre Aleranders II., daß Der 
Papſt Seelen aud) in den Stand ber „Heiligen“ verjeßen, 
ihnen alfo einen bejtimmten Rang im Himmel anmeijen fünne, 
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wurde feierlichit von Urban VII. (1623—44) als Lehre 
der „Kirche“ ausgegeben. Derſelbe Papſt muğ von einer 
gleichartigen Unfehlbarfeit jümtlicher Vorgänger und Nachfolger 
noch nichts gewußt Haben, ſonſt hätte er, als man ibn 
mittels Hinweiſes auf bie alten päpftlichen Stonjtituttoner 
forrigierem wollte, wohl nicht bie originelle Antwort gegeben: 
‚Der Ausipruch eines lebenden Bapites jet mehr wert, als 
die Saßungen von Hundert verjtorbenen." ^) 

Gegenüber den Apofteln und Verſonen der heiligen Schrift 
erhoben fich bie Bäpfte mit folgenden Lehren: Der „Papſt“ 
ſei ein Amtsnachfolger Petri; Petrus ſpreche durch den Mund 
des derzeitigen „Bapites“; barum jet bie römiſch-katholiſche 
Kirche, weil an ihrer Spitze der Papſt ſtehe, die Fortſetzung 
der apoſtoliſchen. Erſtere unterſcheide ſich von der letzteren 
in keinem Stücke. Eine weitere Lehre beſagt: der Biſchof 
von Rom beſitze dieſelbe Göttlichkeit wie Maria. So wird 
denn das Haupt der Maria auf „wunderthätigen“ Bildern 
und Statuen vielfach mit ber dreifachen päpſtlichen Krone 
geſchmückt. Mariendienſt und papiſtiſche Prieſterherrſchaft ge— 
hören demnach zuſammen. 

Der Hochmut des Biſchofs von Rom macht zuletzt 
nicht einmal vor Gott Halt. Er ſtellt jig Gott vollig 
aleih, wenn er die höchſte Würde fich mit Der Lehre zu- 
ipricht, daß er nicht bloß ber Stellvertreter Chriſti, ſondern 
auch der Stellvertreter Gottes jet. Angeſichts Deier Lehre 
dürfen bie Spütter mit vollftem Rechte**) fragen: Wo ijt 
Chriftus niht? Antwort: nift in Rom, Denn Da hat 
er einen Statthalter. Obgleich bie Chriften nach dem Vater- 
unjer in Gott allein ihren Vater jehen jollen, jo hat bod) 
Der Bapit nichts dagegen, wenn aud) er als ein Sater Der 
Chriften angeredet wird. Eine weitere 6610748 
iſt's, wenn diefer „Statthalter Gottes“ fid) die höchſte Heils- 
gewalt in folgenden Lehren zueignet:, Die amtlichen Lehr- 
ausipriiche bes Papſtes feien unfehlbar, feien alfo wie Gottes 
Wort zu achten. Infolge feiner Unfehlbarfeit lege er die 
heilige Schrift allein richtig aus. Durch Die Unfehlbarkeits- 
(ere wird ber Papſt nicht bloß das Kirchenoberhaupt, jondern 

*) Ranfe, a. a. D. II, ©. 355; Haje, a. a. 99,1%: 

+) Hale a. a. I. ©. 153. 
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die Perſonifikation Der Kirche jefbjt und fann mit dem- 
jelben Rechte, mit dem Ludwig XIV. von Frankreich jaate: 
„ver Staat bin ich“ behaupten: die Kirche bin ich. Die 
Unfehlbarfeitsiehre legt den Gläubigen die Pflicht auf, jede 
Beleidigung des Papſtes jowie jede Beftreitung feiner Rechte 
als eine Beleidigung ber chriſtlichen Kirche, als einen Angriff 
auf Die Religion anzufehen, mit anderen Worten: Bapft- 
und Chriitentum als zwei fid) bedenbe Begriffe anzujehen. 

Den bisherigen Lehren reihen fih als ebenbürtig bie 
anderen an: ber „Papſt“ könne zu den Sittengeboten Gottes 
noch andere hinzuthun; er fünne nicht bloß von kirchlichen, 
jondern aud) von göttlichen Geboten dispenfieren, er könne 
überhaupt von allem abjolvieren und dispenſieren. Es hat 
salle gegeben, wo er fogar von dem (Gejeb jelbft vor der 
That dispenfierte. 3. 3B. dem Könige von Frankreich und 
allen feinen Nachfolgern hat er das Privilegium erteilt, jeden 
Eid, den zu halten ihnen nicht bequem ijt, Durch irgend einen 
beliebig erwählten Beichtvater in irgend ein anderes gutes 
Werf umwandeln zu lajjen.*) 

Die Gläubigen laffen fid) Lehren bieten wie: er ftehe 
über allen Gejegen unb jet jefbjt Durch fein Gefeg gebunden; 
turą: ber Papſt forme alles. So wird 3. Y. auf Die Frage, 
ob der Papſt fid) ber Simonie ſchuldig mache, wenn er fird- 
liche Stellen für Geld vergiebt, geantwortet: nein! Der Papſt 
fann feine Simonie treiben, denn er {teht über bem (elen **) 

Wenn Der Papft, jo lehrt man weiter, jemanden banne 
oder jegne, jo thue das derjelbe an Gottes Stelle. Seine 
Segnungen und Flüche übertreffen an Wirkung die aller 
anderen Menjchen. Wenn er über ein ganzes Land das 
Jnterbift verhänge, b. i. dasſelbe verfluche, wobei er alle 
geiftlichen Amtshandlungen unterfagt (interdicere), Dann fei 
es qud) von Gott verflucht, dann lafte auf ihm aud in 
Wirklichkeit der Fluch Gottes. 

Als Abzeihen (Ceremonien) feiner göttlichen 
Hoheit fordert er von den Gläubigen, daß fie vor ihm, 
dem perjönliche Heiligkeit zufomme, die Kniee beugen, ihm 
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Dann feine Füße, bezw. Bantoffeln füjjen. Bor bem Fußkuſſe 


=) Uhlhorn, a. d. 33. ©: 
*| 6 


250. 


Le‏ — — — —— کس 
F T zum‏ — — 
nU! y‏ 
I‏ | 


3 


E: 
3ھ‎ 


— 


= voles Ae, ےک‎ Ae e ^ ` Er 
ו כ כ حر‎ GEN YA EE E tainh At kene ee, 
— Aah ot ایت‎ — * 


ב 


X 
Deeg 


H 


lc 


ET 


d 


Kette | 


u. 


mangas 


— — IETS ۲ s 
ו‎ 


ee 


e UA‏ שמ ססר 
AR‏ — — 


—— ee 


prd Bin — — bei - 


— — — 
Be iD th - 


— — 


isum ———— 3 


— 


— — — 


Lad 


+0٦‏ وی 


לת 








haben fie drei Kniebengungen zu machen. Die ۶ 
brauchen dem Bapite nur die 6 die Kardinäle nur Die 
Hände zu Dien. Gr fei anzureden: „Guere Heiligfeit“ oder 
,Deifigiter Sater“. Wenn er zu jemand jprede, jo habe Der 
Angeredete feine Worte fnieend anzuhören. 

Dillinger) fchilderte feine Audienz bei Pius IX. 
folgendermaßen: 


~ 


„sch hatte bie Audienz mit Theiner (einem befannten 
Qirchenbiftorifer). Jeder Priefter muß Dreimal niederknieen, 
im Vorzimmer, inmitten des Audienzzimmers, endlich vor dem 
Papſte, der einem ſeinen Fuß in weiß- und goldgeſtreiftem 
Pantoffel zum Kuſſe hinhält. Nach dieſer Ceremonie erhoben 
wir uns und Pius L. ſprach mit uns in etwas alltäglicher 
Weiſe, die Welt habe ſich vor dem apoſtoliſchen Stuhle zu 
beugen, dann ſei das Wohl der Menſchheit geſichert, der Papſt 
ſei die höchſte Obrigkeit, dem alles unterthan ſein müſſe. 
Daun fragte er über dies und jenes und ſprach weiter, ohne 
auf bie Antwort zu warten. Er imponierte den Frauen 0 
febr, daß fie bor ihm mie vor Gott auf den Knieen lagen. 
Diesmal zeigte fid) in jeinem Gejichtsausdrud ſchon bei unſerem 
Eintritt etwas wie ſpöttiſche Neugierde, wie wird fidh der 
deutiche Pedant mit unjeren Ceremonien abfinden? . .“ 

Der Vergdtterung des Papftes dienen aud) die Cere- 
monieen, bie bei öffentlichen feierlichen Aufzügen ihm 
gegenüber beobachtet werden müjjen; 3. B. bei 7: 
wird er im einem Seljel auf den Schultern feiner Trabanten 
wie ein irdiicher Götze getragen; vor ihm wird geräuchert ۰ 

Mit Beginn des finjteren Mittelalters finden ſich Die 
erſten gewichtigen Anjäge zur Papftvergdtterung. Gregor V. 
(996— 99) war ber erjte, welcher Das Interdikt auf ein 
Qand jdjíeuberte unb zwar auf Frankreich. Hu feiner Bett 
hatte man bereits einen abergläubijchen Schreden vor päpit- 
fidem Bann und Interdift. Die Ueberbleibjel Der Tafel 
eines Gebannten, unb wenn 65 bie eines fatjerligen waren, 
rüfrte jelbjt ber Aermſte nicht am; fie wurden verbrannt. 
Mit ber Erfommunifation wurde ber Gebannte aud) zugleich 
für bürgerlich tot erklärt. Er konnte keine Rechtsſache vor 


e) Bgl. Louiſe Kobell, Erinnerungen am Ignaz v. Dollinger. 
München 1891, S. VI, Abichnitt: Allerlei Theologijches. 
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Gericht führen, mgt Zeuge jem, fein Gut zu Lehen ober in 
Padt geben. Bor bie Thüre eines Gebannten ftellte man 
eine 068: 

Das päpftliche Snterbift wurde als das höchſte Unglück*) 
angejehen, bas ein Land treffen fonnte. Trauer und Ver- 
zweiflung waren über dasjelbe ausgebreitet, als wüte Die 
Peſt. Der Landmann ließ feine Arbeit liegen, denn er 
glaubte, daß Der verfluchte Boden nur Unkraut ftatt Früchte 
trage; Der Kaufmann wagte 65 nicht, Schiffe auf bie See 
zu ſchicken, weil er befürchtete, 9006 möchten fie zer- 
trümmern. Der Soldat wurde ein Feigling, denn er meinte, 
Gott jet gegen ihn. 

Ber jolchem mittelalterlichen Aberglauben fonnten freilich 
die Päpſte jede fünigliche und faiferliche Autorität mit Füßen 
treten, konnten jie Das edeljte und mächtigjte Herricherhaug 
in feinen Grundveſten erjchüttern machen. Jeder Fürſt mußte 

. wollte er nicht fid), wollte er nicht fein Land tiefer ins 
Unglüd bringen — vor bem Papſte fid) beugen. 

Am früftigitet hat Nikolaus I. (858— 67) feinen 
Nachfolgern vorgearbeitet. Er erinnerte Den griechiichen 
Karjer Michael daran, daß Konftantin den Biichof von Rom 
„Gott“ genannt habe. Stephan V. (885—91) war fort 
nicht mehr damit zufrieden, als Menſch in bie Welt geboren 
worden zu jeu; denn er jagte: Die Päpſte werden mie 
Senis הסט‎ ihren Müttern durch bie Ueberfchattung des 
heiligen Geiftes empfangen; alle Bäpfte feien jo eine gewiffe 
Art von Gott-Menjchen, um das Mittleramt zwifchen Gott 
und Menſchen deſto beffer betreiben zu fünnen; ihnen jet 
aud alle Gewalt im Himmel und auf Erden verliehen 
worden. 

Noch höher verjtieg jig Gregor VII. (1073—85). 
Er eignete jid) göttliche Allwiſſenheit zu. Als er 1080 den 
veutjchen Kaifer Heinrich IV. zum zweitenmale bannte, gab 
er Den von thm unterftitbten Rebellen die Verficherung, Daf 
nod) in demjelben Jahre vor dem Petersfeſte ein falſcher 
König jterben werde. Er gab fid) alfo der Hoffnung hin, 
daß Der von ihm Gebannte an Diejer Strafe umfommen 
werde. Um feine Prophezeiungen an Heinrich möglichit 
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010% zu erfüllen, janbte er einige Meuchelmörder aus; 
aber Gregors bøje Abſicht wurde zum Segen für Heinrich. 
Am 15. Juni 1080 ſchlug Heinrich den Gegenfönig (D. i. 
den wirklich falſchen König); biejer jtarb infolge einer in 
der Schlacht erhaltenen Wunde. 

Um feinem Anſpruch auf Weltherrichaft nod) eine weitere 
Stüge zu geben, nahm Gregor für Den Papſt bereits Un- 
fehlbarkeit und Heiligkeit in Anſpruch. Fn feinem ٤ 
jagte er: Während jeder König und Firft, wenn er aug 
vorher demiütig und gut war, burg den Befig der Gewalt 
schlecht wird, „wird jeder fanonijd) (b. i. rechtmäßig) ordinierte 
Papit durch die Verdienjte des heiligen Petrus unzweifelhaft 
heilig.“ Seine Gntjdjeibumgen fünnten von niemanden ab- 
geändert werden, er jelbjt fünne alle abändern. Er fonne 
von niemanden gerichtet werden. — Den Gläubigen hat 
Gregor auerjt den Fußkuß befohlen. 

Ihm zur Seite tritt würdig der andere Herricherpapit 
Innocenz IH. (1198—1216). Derjelbe nannte jid) öffent- 
(id) Stellvertreter Chrifti,*) ja Gottes auf Erden und ver- 
drängte mit biejem Titel alle früheren, bie aud) ſchon ein 
qute8 Sti von Anmaßung enthielten, 3. B. ben Titel 
Stellvertreter Petri x. Innocenz IV. (1243—54) ging 
jogar foweit, daß er jegliches Urteil über bes Papſtes Hand- 
(ung verbot.**) Die Hinzufügung des dritten Streifens am 
der papitiigen Mike durch Klemens V. (1305 —14), um 
die Allgewalt bes Papſtes als bte eines Stellvertreters Chriſti 
über Hölle, Erde und Himmel anzudeuten, ſetzte auch der 
päpſtlichen Selbſtvergötterung die Krone auf. Die höchſte 
Stufe erreichte aber der päpſtliche Allmachtsſchwindel unter 
Klemens VI. (1342—52), welcher 1349 den Engeln gebot, 
die Seelen derer, welche auf der Wallfahrt nah Rom zum 
Subefabíag Verben, direft ins Paradies zu tragen. 

Mehr fonnten bie Päpſte nicht verlangen; die ۶ 
Päpſte begnügten fid) daher, bie Ausjprüche ihrer Vorgänger 
teils feierlich anzuerkennen, teils näher auszuführen. So betonte 
Julius IL (1503—13) in der vierten Cibung ber fünften 
Zateraniynode 1512, daß alle Bullen feiner Vorgänger aus 


* 


Sanus, a. a. D. ©. 175. 
**( Ebendajelbit, ©. 175. _ 


göttlicher Snipiratton hervorgingen. Paul IV. (1555—59) 
jagte: Der römiſche Papſt ijt ber Statthalter Gottes und 
Chriſti auf Erden. Ein anderer Papſt mit dem gleichen 
Namen — Paul V. (1605—21) — nannte jid) geradezu 
einen Bizegott. Die Wirfung der Neformationszeit war 
aber für die Päpſte jo peinlich, daß jte Den Mund nicht 
mehr jo voll zu nehmen wagten. Erſt in umjerer Zeit 
jdienen jie den Stoß, den fie durch Luther erhielten, wieder 
zu vergejien; menigitens Pius IX. und Leo XII. juchten 
ganz die mittelalterlichen Päpſte fid) zum Muster zu nehmen. 

Pius IX. (1846—78) bereitete das 11111:6665 
Durch ſein erjtes Rundjgretben vom 9. Nov. 1849 mit gar 
bombajtiichen Worten vor: 

„Und weil, wo Petrus, Dort Die Kirche ijt, und weil 
Petrus Durch bie römischen Päpſte jprid)t und in feinen 
Nachfolgern immer lebt, und fein Nichteramt ausübt und 
denen, welche die Wahrheit des Glaubens juchen, Diejelbe 
gewährt, barum ift Gottes Wort ganz und gar in dem 
Sinne anzunehmen, welchen diejer römische Stuhl des heiligen 
Petrus jejtgehalten hat und feithält.“ 

Den gleichen Stempel der Selbjtvergütterung trägt Die 
Bulle Ineffabilis Deus, mit ber er 1854 das Dogma von 
ber unbefleckten Empfängnis Mariä definierte. Er jagte Darin: 

„Nachdem mir nicht aufgehört haben, Gott Dem Vater 
durch Den Sohn in Demut umjere Gebete Darzubringen . . . 
und nach Anrufung des heiligen Geijtes und unter feiner 
Eingebung (eoque adspirante) erfliven . . . Wir.. 
fraft der Autorität Jefu Chrifti, ber heiligen Apoitel 
Petrus und Paulus und Unjerer eigenen Auto- 
ا‎ 0001011000 

Mit Der Lehre von Der Unfehlbarfeit erhob er Den 
Papſt gleichjam zur fünften Perſon in der Gottheit (bie erite 
Gott Vater, Die zweite Gott Sohn, bie Dritte Gott Heiliger 
Geiſt — Die vierte Maria!). 

Sein Nachfolger Leo XII. (feit 1878) jcheint von 
gleichem Selbjtbewußtjein erfüllt zu fein. Der Beiname 
„Licht im Himmel“ (lumen in coelo), den er in ٤ 
Wappen führt, verrät gerade feine bejonbere Beſcheidenheit. 
‚sn feiner Anrede an bie Kardinäle vom 1. Mürz 1892 
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nannte er den Erfolg Der Forderungen Innocenz IM., die 
mir unqualiftizierbare Anmaßungen nennen, einen Triumph der 
„unverrücbaren (Sejebe Gottes“! 

So fann man jid) nicht wundern, wenn jid) der Biſchof 
von Rom fogar über Gott felt. Den (Geborjam ber 
Menjchen gegen den Bapjt jtellt er höher als den Gehoriam 
gegen Gott, indem er lehrt: Gegen den Biſchof von Rom 
Ihulde man einen größeren Gehorjam als gegen Gott; darum 
dürfe man den Biſchof von Rom in feinem Stüde tadeln, 
aud) wenn fein Leben oder feine Lehre e$ nod) jo jehr not- 
wendig machte. Der chrütliche Glaube jet nur ein Fürwahr- 
halten des vom Papſte („Kirche“) Gelehrten, nicht aber eine 
lebendige Gemeinschaft des Chriften mit feinem Heilande. Mit 
ſolchen Lehren erklären die römischen Oberhirten unjeren Herr- 
gott aram für abgejebt und prüjentieren jid) jelbit als 
regierenden Gott, Allvater ber andächtigedummen Welt! Bei 
jolchen Lehren 1 auch erffürfid), warum in der 77 
Kirche jelbjt offenbare Gottesleugner unbehelligt bleiben. Die 
höchſte Pflicht eines römischen Chriften ift ja, den „Papſt“ 
als Autorität zu vejpeftieren. Lebteres former auch Gottes- 
leugner thun. 

Wie wenig bie Papite in ihrem Lafterleben geitort jein, 
wie wenig jie fid) vom Geiſte Gottes, vom Worte Gottes 
itrafen lafjen wollten, lehrt uns ein flüchtiger Blick in Die 
Geſchichte Des Papſttums. Als Arnold von Brescia, ein 
italtenijcher Mönch, gegen die weltliche Macht, den Reichtum 
und Die Yajter Der Päpſte und Klerifer feiner Zeit predigte, 
Dep thn Hadrian IV. (1154—59) 1155 auf dem Scheiter- 
haufen verbrennen. Nicht anders würde Innocenz IV. 
(1243 — 54) mit unbequemen Bußpredigern verfahren fein, 
wenn jid) ihm jolche gegenübergejtellt hätten. Er jtellte ben 
ungeheuerlichen Grundja auf: „Seder Klerifer müſſe Dem 
„Papſte“ aud) Dann noch gehorchen, wenn er Unrechtes be- 
fehle, denn niemand dürfe über das, was Der Bapit thue, 
urteilen.“ Gar liebe Not aber hatten die Päpſte, als bie 
Borboten Der Reformation famen und ihnen bittere Wahr- 
heiten predigten. Um diejelben zum Schweigen zu bringen, 
boten jie alles auf. Martin V. (1417 —31) veritand e$ 
jogar, eine Synode, bie jonjt eine jreimütige Stellung gegen 
die Bäpite eingenommen batte, gegen jene 000+1 


Jtugichriften des Evang. Bundes. 78/80. 
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einzunehmen. So befimpjte er mit ber Sojtniber Synode 
(1414-—18) den Sab Wichfs: „Wenn ber Bapit bøje und 
ein Gliedmaß des Teufels ijt, jo fat er feine Gewalt über 
die Gläubigen“; ebenjo bejtritt er ähnliche Ausjprüche 
Huflens. Se lauter aber der Widerjpruch gegen das lajter- 
haste SBapittum fih erhob, deſto grimmiger wurde es. 
Eugen IV. (1431—47)*) ließ den Karmeliter Thomas 
Conect, der lange im Franfreig, Flandern und Saltem als 
wandernder Miffionar thätig gewejen, zahllofe 7 
erwirfte und durch ein Heiliges Leben jid) ausgezeichnet Hatte, 
legt aber bie Lafter der römischen Kurie geiBelte, durd 
die Inquifition foltern und lebendig verbrennen. Den Wider- 
jpruc) gegen das Papfttum stellten die Päpſte fogar auf eine 
Linie mit dem Verbrechen der Seberei. So gab Kalixt ILI. 
(1455—58)*) dem Erzbischof von Mainz, welcher jid) über 
die Verlegung der $tonforbate durch ben Papſt beklagte, 
1457 zur Antwort, daB jeder Ungehorjam gegen den Papſt, 
ja jede Beſchwerde iiber denjelben jchon Ketzerei jel; er werde 
doch willen, daß darin ein Attentat gegen die Autorität Des 
Bapftes liege, unb er jomit das Verbrechen ber Ketzerei in 
ichnöder Weile begehe, alfo auch in bie vom göttlichen und 
menschlihen Rechte darauf gejebte Strafe verfalle. Was 
dem Karmeliter Conect feiteng Eugens IV. widerfuhr, Das 
widerfuhr auch den unbequemen Bußpredigern Alexanders VI. 
(1492-1503). Derſelbe ließ den Florentiner Savonarola, 
welcher zu einer Reformation der gejchändeten Kirche auj- 
forderte und die Fürften mahnte, bie Hand zu einem Diu 
menijden Konzile zu bieten (denn Rom fei nicht mehr eine 
Mutter, Sondern eine Stiefmutter), nebjt zwei - 771 
auf den Scheiterhaufen bringen. Gerade das Meönchtum, 
auf welches bie Päpſte am ficherjten fid) verlafjen zu 7 
glaubten, brachte einen Luther hervor, Delen Widerſpruch 
gegen das Papſttum bis auf heute noch nicht zum 77 
gebracht ijt unb auch nicht mehr zum Verſtummen gebracht 
werden wird. Warum? Weil biejer Mann bie Waffe ge- 
braucht hat, welche bem Papſttum noch heute am unbequemiten 
ift, nämlich dag Wort Gottes in der heiligen Schrift. 
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Der Zorn des 3Bapites gegen Menjchen ijt denn aud 
weit nicht jo ernjt zu nehmen, als fein Zorn gegen bie 
Bibel. Dies Schwert des Getjtes jucht er vor allem dadurch 
abzujtumpfen, daß er es für unnötig erklärt, daß er [id) 
ſelbſt über die Bibel ſtellt und hiebei folgende Lehren auf— 
ſtellt: Die heilige Schrift bezeuge ſich nicht ſelbſt als ein 
von Gott eingegebenes Buch, ſondern werde als ſolches nur 
von der „Kirche“, d. i. vom „Papſte“ bezeugt. (Mit anderen 
Worten heißt dies: der heilige Geiſt iſt nicht mächtig genug, 
ſeinem Worte Kraft und Zeugnis zu geben; er muß ל‎ 0 
ben Bilhof von Rom als Kurator, 015 Gouvernante*) zur 
Seite haben); Die Apofryphen (b. i. geichichtlich SE 
Beiträge zum alten und neuen Zejtament) jen pya zu 
ſtellen als Die kanoniſchen Schriften Der Bibel (b. i. höher 
bie Bücher, welche von der uralten Kirche als Kanon, 

5 Richtſchnur des chrijtlihen Glaubens und Lebens auf- 
— worden ſind); die vom Papſte anerkannte lateiniſche 
Bibelüberſetzung (die ſogenannte Vulgata) ſtehe höher als der 
Urtert; das EE. Des Bapjtes jowie Die von ihm aner- 
fannte Tradition (D. i. bie auBerbiblijgen Worte des Herrn 
und der Apoitel, ee zuerjt mündlich von Generation zu 
Generation überliefert, dann mit vielen Zuthaten 18 
fixiert wurden) feien höher zu jtellen als bie in der Bibel 
enthaltenen Ueberlieferungen; höher als das Evangelium 
jtebe ber Gehorjam gegen das Bapjttum; die Verbreitung 
der Bibel jer zu verbieten. ES wird nur ein ,, Bibellejen 
mit Hinderniſſen“ gejtattet, indem der Gläubige gewarnt 
wird vor dem Lejen nicht approbierter Bibeln, vor Bibeln 
ohne Anmerkungen und ohne approbierte Erklärungen, vor 
dem Lejen ber Bibel ohne Willen des Prieſters, vor Be— 
tradjtung des göttlichen Wortes ohne „Beachtung aller 7 
und Borjchriften der heiligen Kicche“. 

Nicht einmal dieje Einjhränfung des Bibellejens ift 
ernſt gemeint; wo man „heilige“ Windeln und Rode aus- 
jtellt, fann fein Blas für die Bibel fein; denn Die Kenntnis 
der Bibel würde derartige Ausstellungen und die Wall- 
fahrten dazu rajh unmöglich machen.  lleberfaupt find bie 


Dieje Bezeichnungen liehe bei Joh. Delitzſch, Lehrſyſtem Der 
mi bE Kirche 1875, ©. 332. 
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Einichränfungen („Hinderniſſe“) des 3Bibeffejens jo zahlreich, 
daß ber Katholif lieber ganz das Bibellejen unterläßt. Und 
darauf üt 66 mit den vielen Bedingungen abgejehen. Mag 
die päpftliche Kirche darin flug handeln, d)rijtfid) gehandelt 
ift es nicht;*) und das päpftliche Widerjtreben gegen Die 
Verbreitung der Bibel ijt näher betrachtet nicht einmal Klug; 
denn e8 bringt mit Recht bie Rede unters Volf, „der Statt- 
halter Gottes fürchte jid) vor bem lauteren Gotteswort“. 

„Sit 68 recht, Dap ein Sranfer, dem Der Arzt in Der 
Diät gewiſſe Einfchränfungen verordnet hat, mur um ٤ 
Vorſchriften recht genau zu befolgen, Hungers jtirbt?" mit 
Dicher Frage entjchuldigt der fatholifche Verfaſſer Des Heftes 
Nr. 5** bes Jahrgangs vom „Brojchürencyelus für Dag 
fatholische Deutichland“ bie Trägheit des Bibellefens auf 
fatholiicher Seite. Zu einer folden Trägheit aber wird mit 
den genannten Lehren das fatfolijd)e Volk geradezu erzogen. 
Wozu alfo folde verwunderliche Klagen. 

Gegen Ausgang des erften Jahrhunderts finden wir Die 
hriftlichen Gemeinden, troßdem, daß fie faum aus Dem 
Heidentum und Judentum herübergefommen waren, in großem 
Eifer für Bibellefen. Durch alle Chriftenverfolgungen wurde 
die Bibel als die fojtbarite Reliquie Hindurchgerettet. ALS 
aber Knochen und andere lleberbíeibjel ber „Heiligen“ als 
teure Reliquien betrachtet wurden, verfnöcherte jid) die Kirche 
(bit. Sie geriet unter das Gejeßesregiment des „Papſtes“ 
und lie ihre Hauptaufgabe, das Volt zum Bibellejen und 
dadurch zur chriftlichen Freiheit zu erziehen, allmählich ber 
jeite. Das Bapfttum, ein Inftitut, das nicht einmal Dem 
Ramen nad) in der Bibel vorkommt, erfannte bald, je mehr 
Gottes Wort verdrängt werde, Dejto mehr fünne e$ feine 
menschlichen $nterefien fördern. Darum eiferte Innocenz II. 
(1198—1216) gegen die Bibelverbreitung, wie fie zu feiner 
Zeit vor allem von Sekten betrieben wurde; Die Durch) 
Waldenjer bejorate MUeberjegung der Evangelien in Die 


— 


*) Haje, a. a. $9.- ©. 92. 

**( Wunderbarerweiſe empfiehlt diejes Heft das Bibellejen und gwar 
aus zwei Hauptgründen, zunächit mit dem Hinweis auf den Segen Des 
Bibellejens bei „manchen protejtantiichen Völkern“ und mit dem Hinweis 
auf bie jocialiftifchen Agitatoren, welche bie Bibel jehr wohl gelejen 
Haben und fie teils lächerlich machen, teils für ihre Zwecke ۰ 
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fothringische Volksſprache lieg ber Herricherpapit als „ketze— 
rides" Machwerf verbrennen. *) Chemals verfolgten Die 
heidniſchen Kaifer von Rom die Bibel mit allem Eifer, nun- 
mehr wurde fie von den „chriſtlichen“ Bilchöfen zu Rom 
Der Ausrottung für wert erachtet. Wer will leugnen, daß 
dieje nicht den Geist Chrifti, jondern den (Get Der 71 
Cäjaren geerbt haben? Nicht jo leichten Kaufes aber 7 
die Waldenfer fih bie Bibel nehmen. Da fie jtets Die 
MWegnahme und Verbrennung ihrer heiligen Schriften zu be- 
fürchten hatten, ließen fie von alt und jung ganze >0 
auswendig lernen, jo daß 3. B. einzelne junge Leute Die 
5 Bücher Moſis, ben falter und die Evangelien aus Dem 
Gedächtnis wortgetreu aufjagen fonnten. Trotzdem, daß aug 
iogenannte ,anjtoBige" Stellen, vor denen heutzutage jelbit 
ſchwache Brotejtantengemüter unndtigerweije warnen, mit Den 
anderen gelernt wurden, famen bei den Waldenjern viel 
weniger Fleiſchesſünden, umeheliche Geburten u. f. m. vor, 
als bei ihren fatholiichen Zeitgenofjen, für welche bie Bibel 
ein verſchloſſenes und verbotenes Buch war. 

Bei den Päpſten trat der Haß gegen Die ihnen jo un- 
bequeme Bibel immer unverblümter hervor. Gregor IX. 
(1227 41) 66 auf der Synode zu Toulouje 1229 bas 
Verbot des Bibellefens duch. MS mit der Reformation 
das Lidt des Wortes Gottes wieder auf den Leuchter geitellt 
wurde, juchten die Päpſte Die Leuchtkraft desjelben möglichſt 
‚u hemmen. Paul 111. (1549) und Pius IV. (1564) jegten 
Die von Erasmus herausgegebene und mit Anmerkungen ver- 
jehene lleberje&umng des neuen Teſtaments auf Den Index. 
Sedes Bibelforfchen inmitten fatholischer Kreiſe verfolgten 
jie mit argwöhnifchen Augen. In feiner Bulle In eminenti 
vom Jahre 1642 verdammte Urban VIII. (1623—44) Die 
biblischen Sige, welche der Biſchof Kornelius Sanjen von 
perr (+ 1638) in feinem Werf „Auguftinus“ aufitellte. 
Aehnlich machte e3 fein Nachfolger Innocenz X. (1644— 55), 
welcher fünf bibliihe Sige aus den Schriften des 7 
Gelehrten Anton Arnauld als janjenijtiihe Ketzerei ver- 
dammte. Mit tiefftem Zorne aber wurden die Bäpjte erfüllt, 
als fie jahen, daß bie futferijdje Bibelüberjesung 76٤ 


*( Griefinger, a. a. 3. IJ, 19. 





Gelehrte veraníapte, aud) ihrerjeits Die Bibel au iiberjeBen 
und Dem fatholtiden 3Soffe in Die Hand zu geben. Diejen 
Beitrebungen trat Sunocenz XI. (1676 — 89) entgegen, 
indem er Dag Lejen der Bibel in der Bolfsiprache verbot; 
ein gleiches Verbot erließ aud) Klemens XI. (1700—21) 
im Sabre 1713 in ber Bulle Unieenitus Dei. In Dieter 
Bulle wurden außerdem 100 Site der Schrift Reflexions 
morales (Moraliiche Betrachtungen), welche mett Sprüche 
aus Der Bibel waren und von dem 1709 in ber Verbannung 
gejtorbenen Paſchaſius Quesnel, SBriejter des Dratoriums, 
zujammengeitellt waren, feterlichit verdammt. Ein weiteres 
Hıbelverbot erließ Klemens XIII. (1758—69). Die Bäpite 
unjeres Jahrhunderts, 3. 9. Pius VIL, Leo NIL, Pius VILL, 
Gregor XVI. nahmen diejelbe feindfelige Stellung zur Bibel 
ein. Namentlich Pius IX. (1846—78) that fid) hiebei Her- 
vor. In feiner jejuittigen Werblendung befahl er am 
8. Dzbr. 1849, daß die Gläubigen fid) vor dem Lejen ber von 
den DBibelgejellichaften ausgegebenen Bibelevemplare mit 
Schauder enthalten jollten (abhorreant) In bem Rund- 
Ihreiben an Die Bilchöfe vom Sahre 1850 forderte er „m 
ben Gläubigen einen Sander vor fold” giftigem (Bibel-)Lejen 
zu ermweden.” Am 24. März 1864 that er Den 7 
Ausſpruch, daß Durch Bibellefen „mehr Nachteil als Nutzen 
entitebe"! Noch weiter ging er in feinem Syllabus vom 
8. Dzbr. 1864. Darin verdammte er die Bibelverbreitung, 
welche er vorher eine „Peſt“ nannte, fererlichit. 

Aller Hochmut des Papſttums wird jon durch die 
TIhatjache aufs grellite beleuchtet, Daf innerhalb eines Jahr- 
hunderts (1792 — 1892) Die evangelische Million an 300 
Bibelüberſetzungen fertig gebracht hat, hiermit eine große 
Kulturarbeit hinter jid) hat, während die fatholiiche 7 
innerhalb des genannten Zeitraumes nicht eine einzige Vibel- 
überjegung fertig gebracht hat. 

Wo feine Liebe zum Worte Gottes ijt, da ijt auch feine 
Liebe zur Predigt Ddesjelben. Wer fennt Päpſte, die das 
Wort Gottes lauter und rein Predigten? Könnten folde 
noch weiter Päpſte fein? Papfte auf der Kanzel iiberhaupt 
ind ganz umgemafnlide Griheinungen. „Sn den drei großen 
Pfarrfirchen des 3Bapite8 ijt gar feine Kanzel angebracht, 
die Päpſte haben längst aufgehört au predigen und e8 war 
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eine große Verwunderung, als Pius IX., ber mit jehr fråt- 
tiger Stimme zu reden verjtand, in Der Zeit, als der Jubel 
eines alles hoffenden Volkes ihn noch trug, einmal die Kanzel 
ſeines Freundes Ventura beſtieg, um mit kurzen Worten 
der römiſchen Bevölkerung für ihre herzlichen Neujahrswünſche 
211 danken.“) 

Die Biſchöfe von Rom erſcheinen ſogar als Zweifler 
gegenüber dem Walten des heiligen Geiſtes, indem ſie wähnen, 
durch Anordnungen und Einrichtungen die Thätigkeit des 
heiligen Geiſtes, die vor allem bei der Papſtwahl hervortrete, 
regeln oder fördern zu können. Ein ſolcher „Souffleur des 
heiligen Geiſtes“*) war 3. B. Gregor X. (1271—76). 
Dieſer befahl, daß nach ſeinem Tode ſämtliche Kardinäle in 
ein Zimmer geſchloſſen werden ſollten, welches für jeden eine 
beſondere Zelle und feinen anderen Ausgang hatte, als zum 
Abort. Jeder Kardinal foll nur einen Diener bet jig haben. 
Das Zimmer durfte nicht 7 werden, big ein neuer 
Papit gewählt war. War dies nad) Drei Tagen nicht ge 
ichehen, jo erhielt jeder der Sarbinüle in ven folgenden 
vierzehn Tagen nur ein Gericht unb nad) Deier Heit nur 
Brot, Wein und Waller. Durch diefe Hungerfur glaubte er 
den Verfehr mit dem heiligen Geijte befördern zu können. 

Auch Korreftoren des heiligen Geiftes wollen Die 3süpite 
fein, indem fie im Direften Gegenja& zur De&igen Schrift 
und der apojtoliihen (b. i. jchriftgemäßen) Tradition neue 
Lehren aufftellen. Die metten Lehren ber vömijchen Kirche 
stehen im Widerjpruche mit der heiligen Schrift und mit Der 
altfirchlichen Geſchichte. E3 laffen jid) deren mehr als tauſende 
nachweiſen. Aber trotzdem hat die päpſtliche Kirche den 
Mut, fid als אפ‎ alte heilige apoſtoliſche Kirche aus- 
zugeben. 

Daß eine ſolche unfreundliche Stellung zum heiligen 
Geiſte auch in eine geradezu feindſelige umſchlagen kann, 
darf uns nicht verwundern. Wenn wir die Reihe der 
„Bûpîte“ überſehen, welche aus ihrem Unglauben, aus ihrer 
Gottesleugnung feinen Hehl machten, jo ijt gewiß niht zu 


*) Gaje, a. a. 9. ©. 494. S ۱ 
xx) Dieje Humoriftiiche Bezeihnung bei Corvin, a. a. > 130. 
Außerdem f. ©. 152. 
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viel gejagt, wenn man Rom umjschreibt als ben mit dem 
Kamen Chriſti geſchmückten Unglauben. 

Um Beiſpiele aus der Bapftgejchichte anzugeben, wollen 
wir nicht auf die Päpſte zurückgreifen, welche in Zeiten ber 
Hlaubensverfolgungen ihren Chriftenglauben wegwarfen, 
jondern auf bie Päpſte wollen wir hinmweifen, welche, weil 
e$ ihnen zu wohl ging, fid) als übermütige, freche Religions- 
jpbtter aufführten. Ein Johann XU. (955— 64) glaubte 
an feine Auferjtehung der Toten. Bor Kaifer Otto I. wurde 
er angeklagt, daß er auf des Teufels Gejundheit getrunten 
und beim Würfelſpiel oftmals Venus und Jupiter angerufen 
habe. Selbjt der jonjt jo überaus papftfreundliche Gejchichts- 
\hreiber Baronius (7 1607) gefteht, Johann XII. fei „chier 
von allen ber Schändlichjte“ (fere omnium deterrimus) 
gemejen.*) Wenn Päpfte fig in der Art zu „Gottes Stell- 
vertretern“ erheben, daß fie für jid) den Gehorſam „aller 
Kreatur“ fordern, dann ijt Gott jelbjtverjtändlich aus feinem 
Weltregimente verdrängt und für die Päpſte etwas höchit 
Ueberflüffiges. In folder Weife muß auch Bonifaz VIII. 
(1224— 1303) gedacht haben; denn jein Nachfolger Clemens V. 
muhte jid) vom franzöfiichen Könige Philipp IV. an folgende 
gottesläfterliche Aeußerungen erinnern laffen. 

„Es ijt lächerlich, an (inen und einen dreifachen Gott 
jt glaubee — Saframente find Poſſen — Maria mar eine 
Jungfrau, wie meine Mutter war; ich glaube an fie jo wenig, 
als an eine Gjelin und ebenjowenig an ihren Sohn wie an 
ein Eſelsfüllen. — An das Syenjeit8 glaube ich nicht, wenn 
es mir nur gut geht auf Deier Welt.” 

Nicht lange nach feiner Zeit fiedelte bas Bapfttum von 
Rom nad) Avignon (in Frankreich) über und blieb dort über 
70 Jahre (1305 — 77); wer aber nun glaubt, daß die Päpſte 
in Rom ihren Unglauben zurückgelaſſen, in Avignon dagegen 
ſich eines echt chriſtlichen Lebens befleißigt hätten, täuſcht ſich 
gewaltig. Als Klemens VI. (1349—52) — einem 00 7: 
Papſte — einmal bei einer Konfiitortalfigung ein Brief 
überreicht wurde, der bie Auffchrift trug: „Der Teufel an 
jeinen Bruder Klemens“, hielten er und jeine Kardinäle 
diefen Brief für einen guten Wit und lachten herzlich darüber. 


Bgl. Griefinger, a. a. D. I, 366. 
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Die Päpſte, welche in der Zeit von 1458— 1517 die Chriſten— 
heit regierten, werden in der Gejchichte geradezu unter dem 
Namen „heidniiche Bäpfte“ zujammengefaßt. Einer derjelben, 
nümíid Alerander VI. (1492 — 1503) äußerte: „Jede 
Religion ijt gut, die dümmſte aber bie befte.“ Gelehrten 
gegenüber, wie bem Pring Pico be Mirandola, befannte er 
ohne Scheu, daß er fein Chrift fei. Ein anderer Papit, 
ven X. (1513—21), jtellte die chriftliche Religion mit der 
heidnischen auf eine Stufe. Zu jenem Sefretär, dem nadz 
maligen Kardinal Bembo, bemerft er: „Wie viel uns und 
den Unjrigen bie Fabel von Chrifto genügt hat, weiß alle 
Seit." Bet einem Dispute über die Unsterblichkeit der Seele 
itelte er jid) auf bie Seite deffen, welcher fie leugnete. 
Unter ihm gehörte e3 in Rom zum outen Ton ber Gefell- 
haft, den Grundjägen des Chriftentums zu wideriprechen. 
„Man galt,” jagt P. Ant. Brending, „nicht mehr für einen 
gebildeten Mann, wenn man nicht ivrige Meinungen vom 
Shrijtentume hegte.“ Am Hofe jprad) man von den 7 
Der fatholiichen Kirche, von den Stellen ber Heiligen Schrift 
mir nod) jcherzhaft; bie Geheimnilie des Glaubens wurden 
verachtet.*) Das rbmijdje Volk fonnte aber ihm nicht ver- 
geben, daß er ohne bie Saframente verjchieden war, daß er 
jo viel Schulden zurückließ. ES begleitete feine Leiche mit 
Schmähungen. „Wie ein Fuchs“, jagten fie, „haft du dich 
eingejchlichen,. wie ein Löwe haft bu regiert, wie ein Hund 
Dt Du dahingefahren.“ 

Zieler „Papſt“ war an ber Spike ber chriftlichen Kirche 
gejtanben, als Luther auf eine Erneuerung derjelben an 
Haupt und Gliedern drang. Und doch foll biejefbe nad) 
ultramontaner Gejchichtsjchreibung etwas höchſt unnötiges 
gewejen jem. Gerade der Reformation verdanft aud) Die 
rómijde Kirche unendlich viel. Cher ijt das nicht eine Er- 
rungenjchaft ber Reformation au nennen, wenn jeitdem bie 
Sottesleugnung am römischen Hofe nicht mehr jo offen 
hervortrat? oder wenn mur nod) vereinzelte Fälle von Gottes- 
(äfterungen befannt geworden find? Cine jolche offenbare 
Sottesläfterung läßt fid) bis jest nur nod) von Julius IIT. 
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Kanfe, a. a. D. I, €. 48 und 88. 
=, Ebendajelbit, ©. 58. 











(1550—55) nachjagen. Derjelbe hatte auf Rat ber Aerzte 
den Genuß von Schweinefleifh und Pfauen — was feine 
Sieblingsipeife war — zu meiden, ba er am Podagra litt; 
menn 68 nun auf dem Tife fehlte, verwünſchte er feine 
Bedienten und rief: „Schweinefleiich her! Gott zum Trog!” 

Wag die Lieblingsipeifen der anderen Päpſte waren, ijt 
nicht immer nachzuweiſen — intereffiert uns wohl aud) nicht; 
was aber bie Lieblingsgedanfen und Wünjche aller ۶ 
waren und auch jest noch find, das fonnten wir aus Dem 
Bisherigen ſchon zur Genüge erfennen, nåmlid Dod) über 
allen Chriften, hoch über allen Menjchen zu ſtehen. Das 
tapitel des papiftiichen Hochmutes jchließen wir ab, indem 
mir denjelben nod) in feiner komischen Prunkgeſtalt beleuchten, 
Wo Hochmut ijt, ba fehlt auch bie Eitelkeit nicht. Von 
Eitelkeit ftrogen folgende päpftlihe Sitten und Ceremonieen. 
Wenn ber Biichof von Rom bei ber Segenjpendung auf Der 
Loggia der Peterskirche erjdjeint, dann jtehen Hinter ihm 
Diener mit Fächern von weißen Pfauenfedern. Beim Ge— 
nuſſe des heiligen Abendmahles läßt er ſich den Wein 
mittelſt eines goldenen Röhrchens von einem knieenden 
dardinale reichen, 


„gerade als wäre das heilige Sakrament nicht würdig, daß 
ein Papſt, ein armer ſtinkender Sünder, aufſtände, ſeinem 
Gott eine Ehre thäte.“*) 


Während der gewöhnliche „Prieſter“ die Stola (ein über 
beide Schultern herabhängendes Gewand) nur im Amte 
an hat, trägt ¢3 ber Bijhof von Nom allezeit. Bet öffent- 
lichen Aufzugen (Prozeſſionen) läßt er fig in einer Sänfte 
wie ein Götze tragen. Bei Erteilungen von Audienzen geht 
er gewöhnlich zwiſchen einem Kardinale und einem anderen 
papiſtiſchen Hofbeamten, und zwar in weißer Kleidung mit 
rotem Mantel darüber. Hierbei geht ein Zug von Offizieren 
der Schweizergarde und Hofbeamten in farbenglänzenden, 
goldſtrotzenden Uniformen, ferner Prieſter, Biſchöfe ₪ a. 
voran. Von der eitlen, verſchwenderiſchen Pracht ſeines 


*) Luthers Werke, Jenenſer Ausgabe I, C. 301, bei Fey, Urteile 
Suthers über das Bapittum. Leipzig 1591, ©. 12. 
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jonjtigen Hofitaates wollen mir jchweigen, wir wetjen nur 
nod) auf jeine gleichſam drei Sto Hohe Krone Hin. 

Unter den SBüpiten, welche den Beinamen „Eitle“ ver- 
dienen, {teht obenan Bonifaz VIII. (1294—1303). Er 
jab fid) gern in» jeinem Ornate. Ihm würdig zur Seite ijt 
Paul II. (1464 — 71) zu reihen. Diejer überhäufte Die 
püpitlidje Krone mit einer folden Maſſe von ٣۷ 
und ffeibete fich jelbjt in eine jolcge weibiiche Bradt, daß 
man hätte glauben fonnen, Die phrygiiche Göttin Cythere 
Ichreite mit einem Diamantenturme auf dem Kopfe einher. 
Er war ungemein tol; auf feine Erjcheinung und bradte 
oft jtundenlang über feinem Anzuge zu. Der Name „Formoſus“, 

i. ber Eitle, hätte ihm eher zugehört alg ber Apoitelname 


Paulus. 
Ein anderer mit dieſem Namen — Baul IV. 
(1555—59) — ber Die Inquiſitionsſtrenge mit weitgehenden 


Gewalten (Hinrichtungen XC.) ſchärfte, hatte ſich drei Monate 
vor ſeinem Tode auf dem Kapitole eine Bildſäule ſelbſt ſetzen 
laſſen; dieſelbe wurde aber nach jeinem ^ Tode ofort von Dem 
Bolte zertrümmert. In etwas anderer Form trug Sixtus V. 
Felice (1585 — 90) feinem Citelfeitsgelüfte Rechnung. Er 
hatte eine 22 Meilen weite Wapjerleitung nad) Rom 11 
laſſen und nannte jie nad) jeinem Eigennamen Aqua Felice; 
mit nicht geringem Selbſtgefühl ließ er bei der Fontäne 
Mofes abbilden, wie bei bem Schlage feines Stabes das 
Waſſer aus bem Felſen ſtrömt.) Als er ben großen 
egyptiſchen Obelisken vor der St. Peterskirche aufſtellen ließ, 
merkte er in ſeinem Tagebuche an, daß ihm das größte und 
ſchwierigſte Werk gelungen ſei, welches der menſchliche Geiſt 
erdenken könne; er ließ Medaillen darauf prägen; er empfing 
Gedichte in allen Sprachen darüber; den auswärtigen Mächten 
gab er davon Kunde. **) Auch Urban VIII. (1623 — 44) 
war von bem Gefühl feines Talentes erfüllt. Diejes Selbit- 
gefühl wurde durch feine Hohe Stellung noch bejonders ge- 
jteigert. In den Audienzen jprad) er jelbit das meijte, 
Docierte, jebte mit dem Nachfolgenden das Gejprüd) fort, 
welches er mit bem VBorhergehenden begonnen. Man mupte 
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*) Monte a DEE I, €. 310: 
==) Ebendajelbit, ©. 314. 
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ihn hören, ihn bewundern, ihm mit Der größten Ehrerbietung 
begegnen, jelbft wenn er abjdjfug. Man fonnte nie jagen, 
ob man ein Sa ober ein Nein zu erwarten haben miirbe. 
Die gewandten Benezianer laujchten ifm ab, daß er gerne 
wideripreche, daß er burd) eine fajt unwillfürliche Hinneigung 
immer auf das Gegenteil von dem VBorgetragenen verfalle; 
um zu ihrem Zwecke zu gelangen, brauchten fie das Mittel, 
fich ٠٢ Einwürfe zu maden. Den Beihluß, Den Das 
römische Volf beim Tode Sixtus V. 1590 faßte, niemals 
wieder einem Papſte eine Bildfäule zu errichten, hob ₪ mit 
den Worten auf: „ein folder Beichluß forme einem Papſte 
nicht gelten, wie er einer fet.“ *) 

Selbit aug ber neuesten Zeit laſſen fid) Beiſpiele päpit- 
licher Eitelkeit anführen. Pius IX. (1846—78) jegte jid) 
icon bei Lebzeiten SDenfjüulen. Es macht auf den heutigen 
Beſucher Roms einen oft überaus fomijchen Eindrud, Das 
Unsterblichfeitsbedürfnis Pius IX.**) von den großen Marmor— 
tafeln zu lejen, bie an vielen Plätzen, Straßen und 7 
Roms der Nachwelt verkünden, daß hier durch den Ton 
ein Haus, eine Faſſade erneuert, Dort eine Mauer gejtüßt 
ober ein fließender Brunnen angelegt fei. Met 7 
Kleinlichkeiten erſchöpfte fid) bie papijtijdje Fürſorge für Die 
Stadt; die Bevölkerung felbft blieb Hülflos und armjelig. 

In noch höherem Grade als Pius IX. ift fein Nachfolger 
Ven XIII. von Selbitbewußtfein erfüllt. Nicht wenig jcheint 
er auf feine Gelehrſamkeit und Dichtkunſt ftolz zu fein; 
wenigstens fanbte er feine Aundjchreiben auch dahin, wo man 
fie nicht begehrte, nämlich den protejtantiichen Regierungen; 
welch” hohen Wert er feinen Erlafjen beimißt, geht aus 
dem Rundſchreiben vom 10. Januar 1891 „über Die vor- 
nehmjten Pflichten der Katholifen als Bürger“ hervor; im 
demselben forderte er die Bischöfe auf, „nichts zu unterlajjen, 
wag geeignet ijt, auf daß diefe unjere Worte überall Hin- 
dringen und alle von der unermeßlichen Wichtigkeit und 
Bedeutung überzeugt werden“. Seine lateinischen Gedichte 
überjaubte er dem Neichsfanzler Bismard und wer weiß an 
welche andere hohe Perſönlichkeiten. So viel ihm Gelegenheit 


*) Rante, a. a. D. II, ©. 355. 
**( Allgem. Luth. Sirdjengeitung, 1890, Nr. 9. 
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geboten war, juchte er auf fid) bie Augen der Welt zu lenten, 
fürs Bapittum gleihjam Reklame zu machen. In der Zeit 
jeines 20 jährigen Prieſterjubiläums (Winter 1887/88) empfing 
er nicht weniger als 64000 Bilger in Audienz, darunter 
36000 Staliener, 5000 Franzojen, 4000 Deutiche, 2000 
Engländer, 2000 Spanier, 1500 Ungarn, 1000 Belgier. 
Zu feinem Briejterjubiläum empfing er auch eine maroffantjche 
Gejandtichaft und zwar mit jolgem Prunk, daß jene jid) im 
ihre Heimat verjegt glaubte. Ueber bie Ankunft Diejer 
Mujelmänner war er jo erfreut, daß er jie „mit Jubel“ 
(con jubilo, wie jeine Hofzeitung jid) ausdrückte) empfing. 
Die Türken, welche feinen Namen verherrlichten und ihn 
faut Bericht feiner Hofzeitung (1889) fogar für den echten 
Nachfolger des Apojtelhauptes hielten, werden ihm Denn aug 
jederzeit lieber fein als bie Brotejtanten, welche den Namen 
Chrifti ehren wollen und darum dem widerjprechen, Der 
Chrifto die Ehre rauben will. Großenteils um einen glänzen- 
den Schein um fih zu verbreiten (fare figura, wie Der 
Italiener jagt), veranjtaltete er das fejtreihe Programm 
feines Jubiläums und Die Austellung der ihm hierbei zu— 
gefloſſenen Feſtgeſchenke. 

Beim Empfang des ehemaligen Kronprinzen Wilhelm, 
jetzigen Kaiſers Wilhelm H., im Oktober 1888 bot er Den 
Glanz ſeines ganzen Hofſtaates auf. Während bisher der 
Nachfolger dem Vorgänger das Grabdenkmal zu beſorgen 
pflegte, hat Leo XIII. bereit 1889 iiber feine zukünftige 
Begräbnisſtätte und deren Ausſchmückung Verfügungen ge— 
troffen. Bon anderen Bäpiten unterſchied er fid) aud) dadurch, 
daß er als erſter Papſt ſich an einer Weltausſtellung be— 
teiligte. Auf der zu Chicago 1893 ließ er, „um ſeiner Liebe 
für das amerikaniſche Volk Ausdruck zu geben“, Prunkſtücke 
des Vatikans ausſtellen. 
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Niemals wirde der papiftiiche Hochmut jid) in Der an- 
gegebenen Weije haben äußern können, wenn wir in der Welt 
nur Charafterbilder jehen würden. Aber die Welt ijt voll von 
Charafterlofigfeit. Alle, welche im Reiche der Welt etwas 
bedeuten wollen, wiljen bejonders in charafterlojen Menjchen 





ihre willigen Helfershelfer zu finden. So hat aud) das Papſttum 
jeinen Haupterfolg Den jchmeichlerischen Kreaturen zu ver- 
danfen. Die Schmeichler des 200168 finden fich ſchon in 
den oberjten firchlichen Kreifen, gerade ba am beten, Sind 
Doc) Die metten, welche Dem „Bapjte“ am Rang am nächiten 
iteben, zu folder Würde nur dadurch gefommen, Dak fie jid) 
vorher in Ehrerbietung und Gefügigteit vor ibm bejonders 
ausgezeichnet haben. Was ijt natürlicher, als daß folde 
Kreaturen durch weitere Schmeicheleien jid) ihm nun dankbar 
eriveifen: ? Wie viele folde , Danfbare“ mag es im Kardinals- 
follegium geben! Cajetan, jener Kardinal, welcher Luther 
in Augsburg jtarf aujebte, weil er jid) nicht vor bem 7٤ 
beugte, fonnte ſchon den ungefeuerligen Sag") verfechten, 
daß bie gefamte Kirche ohne ben Papſt eher irren fünne als 
per Bapft ohne Die Kirche, deren Haupt und Herr er jet. 
Daß der Eifer im Schmeicheln unter denen, welche nod) 

mit päpftlicher Gunft etwas werden fünnen, weit größer ijt 
als unter denen, welche jchon die höchiten lirchlichen Stellen 
erlangt haben, läßt ſich denken. So finden wir unter den 
Biſchöfen beſonders eifrige Schmeichler. Niemand hat mehr 
für das Wachstum Der päpſtlichen Macht gethan, als Der 
Angeljachje NND mit bem Beinamen Bonifatius. Er, 
der „Apoftel ber Deutjchen“, wie ihn heute nod) bie Römlinge 
nennen, brachte Die fränkische Kirche unb Die in 0648 
neugegründete unter römischen Einfluß. Als er fih vom 
Papſte Gregor II. )715--81( im Jahre 723 zum Regionar- 
bijd)ofe weihen ließ, nahm er hiebei einen päpftlichen Auftrag 
entgegen, welcher wohl lautete, Die verwilderte fränkiſche 
Kirche umzuordnen, aber zugleich bie Serjtórumg der 7 
trojchottiichen Kirche in Deutjchland, b. i. Zerſtörung Der 
von keltiſch-iriſchen Miffionaren gegründeten vomfreien Bis— 
timer in Deutjchland 061066166, deren man bereit8 24 zählte. 
Der päpitlichen 3Seijuna fam Bonifaz auf das jtrengite nad). 
„Der beutjden Kirche, Die er ftiftete, legte er einem unge- 
wöhnlichen Gehoriam auf. Die Biichöfe mußten ausdrücklich 
geloben, gegen 1 die römische Kirche umb ihren Leiter bis ans 
Ende ihres Lebens in Unterwürfigteit zu RUE Und 
nicht allein bie Deutjchen wies er Dieu an. Die 77٤ 


*( Kurz, Lehrbuch ber Kicchengejch. Mitau 1874. II, ©. 131. 
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von Gallien hatten bisher eine gewiſſe Unabhängigkeit von 
Rom behauptet. Bonifatius, welcher bie Synoden Derjelben 
einigemal zu leiten befam, fand dabei Gelegenheit, auch Diejen 
westlichen Teil der fränkiſchen Kirche nad) benjelben Ideen einzu- 
richten. Die galfijdjen Erzbiichöfe nahmen jeitbem ihr Pallium 
von Rom. Ueber das gejamte fränfiiche Reid) ‘breitete jid) 
dergeftalt eine der angeljächjiichen verwandte Unterwürfigkeit 
au&.^*) Im Jahre 737 Dep Bonifatius jid) zum Erzbiichof 
von Bapftes Gnaden machen und Mainz als Metropolitanji 
anmeten. Seinem Nachfolger im Apojtolat des Nordens, 
Ansgarius, fonnte der Biſchof von Rom bei lleberjenbung 
des Balliums bereits den Eid des Gehorjams gegen den 
römischen Stuhl leichter Weiſe auflegen. 

In gleicher Weije gab 66 auch Biſchöfe, welche ifm 
nicht bloß ben oberiten Rang über alle anderen Bijchöfe 
(den fogenannten Primat), jondern aud) bie überſchwäng— 
(Doten Titel willig zugejtanden. Von dem Patriarchen 
Ignatius zu Ronitantinopel haben wir bereits oben berichtet, 
wie er den Biſchof Nikolaus I. (858 — 68) von Kom, nur 
damit er von ihm gegen den Rivalen Photius gejtügt wirde, 
betitelte als „den allerheiligiten Präsidenten und Patriarchen 
aller biichöflichen Sige, den Nachfolger des Fürjten Der 
Apojtel und den allgemeinen Papit“. Dod) was greifen 
wir auf eine jo weite Zeit zurüd. In Spendung von Titeln, 
die mitunter an Gottesläfterung ftreifen, find jelbjt die 7٤۶ 
unjerer Zeit groß. Dem 0006 Pius IX. (1846 — 18) 
riefen die Biſchöfe am Pfingſtfeſte 1862 zu: 

„Du but ber Einheitsmittelpunft, du bt für bie 1 
das ppm Der göttlichen Weisheit bereitete Licht, bu bt ber 
Felſen, du but der Grund ber Kirche jelbit.“ **( 

Daß olde Bilchöfe ihr Vaterland mur jenjeits ber 
Berge (ultra montes), nur in Rom jehen, als echte ultra- 
montane Seelen ihren Staat, von Delen Brot fie großenteils 
(eben, verräteriich dem Papſte gegenüber preisgeben, ijt nicht 
verwunderlich. Unter Pius IX. hatten denn auch bie 7 
deutschen 900966 (3. B. bie von Freiburg, Rottenburg, 


*) Ranfe, a. a. D. I, €. 12. Bgl. Kirchl. Korreſp. f. bie deutſche 
Gagesprejje 1889, ©. 288. 
++) Daje, a. a. D. ©. 104. 
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Mainz, Limburg, Regensburg) gegenüber den Regierungen 
Das Wort „Gott“ in den Redewendungen: „Man mus Gott 
mehr gehorchen als den Menschen“ oder: „die Könige ٣ 
Könige von Gottes Gnade“ — fed und fühn auf den Papit 
bezogen. Unter allen Bijchöfen aber, welche auf der einen 
Seite ihre Regierung nicht verächtlich genug behandeln, auf 
der anderen Seite aber nicht genug den „Papſt“ verhimmeln 
fonnen, ragte Der Genfer Biſchof Mermillod (+ 1892) hervor. 
wn Der zFeitpredigt, Die er bei der Einweihung der Votiv- 
fire zu Lourdes (1.—3. Juli 1876) hielt, wandte er Die 
Worte: „Du allein but ber Allerhöchite, du but der Herr“ 
auf Den Papſt an, „ven ganz Europa jehr bald wieder als 
Den Dberherrn anerfennen wird.“ *) 

Nicht anders find die Bilchöfe unjerer Zeit. Bon dem 
Episfopat zu Vercelli ließ fid) Leo XII. (feit 1878) bei 
jeinem 10jährigen 3Bapitjubifüum (1887) eine Adreſſe iber- 
reichen, im Der es u. a. hieß: ,Seligfter Vater! Eure Worte 
Jind immer Wahrheit, immer heilig, und wir nehmen fie 
jederzeit mit Derjelben Ehrerbietung an, wie mir die Aus— 
ſprüche Gottes annehmen.“ Diefe Worte find aber mur 
ein Borjpiel ber Bergötterung, welche Leo XIII. bald darnach 
bei feinem 50jährigen Briefterjubilium von den unterwürfigen 
Biichöfen annahm. Daß man Diebei fein Felt „die goldene 
Hochzeit des Löwen vom Stamme Juda" nannte, bedeutet 
noch wenig gegenüber anderen Rraftleiftungen in Schmeichelei. 
Der Erzbiichof Snikers von Utrecht verlag an ihn eine 
Adreſſe, in ber 66 unter anderem hieß: 

Der Papſt jet bie „hohe imb heilige Weisheit, deren 
Stimme bis an die Enden der Erde reicht“, „der römiſche 
Papſt, ber die wahren llrjadjen bes 116005 und gleichzeitig 
das Neittel jie gu bejeitigen angiebt .. ."; „die bewunderungs- 
würdigen Lehren Sr. Heiligfeit breiten einen neuen Glanz 
über bie göttliche Stiftung des Bapfttumg aus“, oder: „Wir 
find Dieber gefommen zu dem Herdfeuer, von wo aus alles 
Vict und Leben 7> 

Eine reihe Mufterfarte von Unterwürfigfeit und un- 
würdiger Kriecherei war das Schreiben, welches die zu Toledo 
verjammmelten jpanijden Biſchöfe ,hingejtredt zu den Füßen 


*( Kirchl. Korreſp. f. b. deutſche Tagespr. 1892, ©. 74. 
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Sr. Heiligkeit“ 1888  aníüplid) feines Rundjchreibens 
.Libertas* an Leo gerichtet haben. Wir geben nur als 
furze Proben einzelne Eingangsworte desjelben: 

„Keiner deiner Lehrbriefe jteht Dem anderen an Verdienit, 
tiefer Gelehriamfeit und Schönheit des Ausdruds nach; wenn 
man Den Stil und das Talent erwägt, da Weisheit gepaart 
mit Klugheit, das Zeitgemäße und die Erhabenheit Der Ideen, 
jo ergiebt jid) für Den in Rede jtehenden inrbejtritte das 
gleiche Rejultat. Journaliſten und Staatsmänner, Gelehrte 
und Machthaber haben einem jo wunderbaren 6011804 
ihren aufrichtigen Beifall und begeijterte Glückwünſche entgegen 
gebracht . . . Die Geichidlichfeit des Künftlers, ber ۰“ 
jum des Diplomaten, die Tiefe des Philoſophen iſt's, bap Die 
Völker ausruten: Das tit derjenige, welcher von Gott ge 
fandt ijt, die Welt zu retten...“ 

Wenn einzelne Biſchöfe ober eine kleine Sippe Gleich— 
gejinnter mit folden Worten dem Papſte ſchmeicheln, jo üt 
joldes immer mod) leichter zu begreifen, als wenn ganze 
Synoden, große | bijchöfliche Verſammlungen jid) einem einzigen 
Menjchen zu Füßen werfen. Man müßte meinen, jeder 
ſchäme jid), boas in Gegenwart jo vieler anderer zu thun. 
Aber hier heißt 65: einer jtedt Den anderen an. Daß Die 
am Site des Bapjttums gehaltenen Synoden, vor allem Die 
unter 600018 II. (1119—1124) beginnenden jogenannten 
Lateranjynoden nur Hofiynoden oder 650111011 moren, 
haben wir bereits angedeutet. Auf Der fünften Lateran- 
ſynode 1512, der legten römiſchen Synode des Mittelalters, 
wandte fich eim Bilchof in der Eröffnungspredigt an den 
Papit Julius IL. (1503—13) mit den Worten: 

„Zu bir fomme id) flefend als zu dem wahren Fürſten, 
dem 3610011860, dem Fels, dem Bräutigam. Sorge, 1 
Bater, bap deiner Braut der Schmud und die Schönheit 
wiedergegeben werde. Denn du but ber Hirt, du Der Arzt, 
Du Der Leiter, Du ein zweiter Gott auf Erden, der König der 
Könige, ber Monarch des Erdfreiies, Der Lowe vom Stamme 
und.“ =) 

Auf ber tribentinijden Synode (1545—63) gab > 
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gleiche päpſtliche Kreaturen. Der Biſchof von Bitonte ſagte 
auf derſelben: „Ich, damit ich es offen geſtehe, würde in 
dem, was die Geheimniſſe des Glaubens betrifft, einem 
Papſte mehr glauben, als tauſend Auguſtinus, Hieronymus 
unb (Gregoren." *) Auch in Der neueſten Beit leben dieſe 
Schmeichelnaturen fort. Jenen Syllabus vom Jahre 1864, 
in welchem Pius IX. die alten mittelalterlichen Papſtlehren 
über das Verhältnis von Kirche und Staat auffriichte, Haben 
amtliche Biſchöfe nicht bloß ftillichweigend hingenommen, 
jondern auch ausdrüclich anerfannt. In Der Adrefie, welche 
die in Rom verjammelten Bilchöfe als Antwort auf Die 
päpftliche 3(mjpradje (Allofution) vom 26. Juni 1867 ifm 
am 1. Juli desjelben Jahres überreichten, jagten jie unter 
anderem: 

„Wir glauben, daß Petrus durch den Mund Pius’ alles 
geiprochen habe; was du geiprochen, beitätigt und verkündigt 
haft, jagen, bejtütiger und verfündigen auch mir. Denn feft 
iteht in umlerer Seele und tief eingeprägt, was Die Väter von 
Florenz in Dem Defret der Bereinigung aufitellten: daß Der 
römische Bontifer Der Statthalter Chrifti, das Haupt Der 
ganzen Kirche und Der Water und Lehrer aller Chriften fei, 
und daß ihm von unjerem Herren Jeſu Chrifto im heiligen 
Petrus bie Vollmacht erteilt worden, Die ganze Kirche zu 
weider, zu Führen und zu lenfen.“ **( 

Die patifanijdje Synode, welche Pius IX. im Jahre 
1869/70 abhtelt, heist man geradezu „Küſterſynode“, weil 
jie fait durchweg aus unterwürfigen Seelen zujammengejegt 
war. Der bereits genannte Mermillod, Biſchof von Genf, 
feierte Den Bapft in einer Predigt mit folgenden Worten: 

„Der Wapit jei Die dritte Theophanie (Gottesericheinung) 
oder Fleiſchwerdung. „Chriftus ijt zu finden in den Drei 
Bethlehem: in der Krippe, im Tabernafel und im Batifa. — 
Wenn man an den 9500108 fíopit, wer fommt heraus? 
Chriftus und das Evangelium. Nicht auf Konitantinopel oder 
Senf, jondern auf den Watifan hat Chriftus feine Kirche qe- 
baut. Die Bilchöfe wollen feine andere Freiheit als Der 

929. 


335 und Kirchl. Korreip. f. .כ‎ 0 


*( Uhlhorn, a. a. ©. 
EF) 000011, a. a. E. 
Tagespr. 1891, ©. 322. 
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kont ihnen läßt, weil fie ja in dieſem Den Stellvertreter 
Chriſti erkennen, und Chriſto gegenüber kann von einer eigenen 
Meinung doch unmöglich Die Rede jein.“ *) 
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Angefichts jolcher Aeußerungen tjt e$ feine Verdächtigung, 
wenn man von den metten Biſchöfen Der vatikaniſchen Synode 
behauptete, „Daß fie auf etwaiges Verlangen des Heiligen 
Vaters aud) bereit gewejen jein wirden, Die Irinität als 
aus vier Perſonen beitehend zu Definieren“.**) Mun fie 
haben erhalten, was fie verdient haben, — Die Lehre von 
per Unfehlbarfeit des Papſtes als Beitätigung, daß ifr Salz 
dumm geworden ift. Unbewuhte Komik ijt Die befte. So 
verglich der fiir Die Unfehlbarfeit gewonnene Biſchof Bie 
v. Poitiers fich und Die anderen Synodalgenojjen mit Den 
Ochſen, welche bie Bundeslade zogen. 

Nicht übel ijt auch, was der ſchwäbiſche Volkswitz über 
den Biſchof Hefele von Rottenburg reimte, Der vorher Die 
Unfehlbarfeitslehre verwarf, nachher aber djarafterjd)mad) 
wurde: 


har und — — o 
, 
וו | יי‎ 


„Das war ber Biſchof Hefele, J 
Der fürcht' ſich vor dem Sträfele; 
Vor Höllenpfuhls Schwefele 

Und ſchickt als artiges Pfäffele 
Zum Papſt ein Telegräphele: 
Daß zu der neuen Lehre 

Er ſich jetzt doch bekehre!“ 


X s PRIOR 


Som thaten es alle anderen Biſchöfe nach, bie mit thm 
vorher laut Dagegen protejttertem. „ALS Die Anfechtung fam, 
fielen fie ab^ unb unterwarfen fidh einem Dogma, bas jie 
nicht glaubten. 

Treue Heerfolge feijten die Priefter ihren Biſchöfen — 
auch im Punkte des Papſtkultus. Da giebt's Priejter, bie 
den Cab, daß bie lleberorbmung des Papſtes über alle 
Kirchen (Primat) und Staaten (Supremat) das Heil ber 
Welt bedeute, gedanfenlos, ohne alle Prüfung auf feinen 
geichichtlichen Wert hinnehmen. Das find Die getjtestrüger 
Naturen, welche fih die Bequemlichkeit auf ihrer 7۶+ 
nicht durch tiefere Geſchichtsforſchungen jtoren laffen wollen. 
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Der Glaube an des Papſtes Worte genügt ihnen wie ihren 
Schafen und macht aud) fie felig. 

Andere Brieiter, bie trog Der Deiftgiten Pflicht, nur das 
zur glauben, was die „heilige Mutter Kirche“ (ober richtiger: 
der „Papſt“) lehrt, etwas neugieriger find und auf Grund 
ihrer geschichtlichen Studien die Berechtigung der päpftlichen 
Ansprüche in Zweifel ziehen müſſen, laffen doch ihre Zweifel 
nicht faut werden, jondern machen in (0 8 
tapfer mit. Das find die ehrjüchtigen Naturen, Die jig 
jagen: eine Hand wäjcht die andere. Als Beiſpiele folder 
papitjeliger Bfaffen führen wir nur drei an. Um eines aus 
alter Zeit zu bringen, meijer wir auf den Diafonus Ennodius 
hin, ben Sefretär des Bapites Symmachus (498—514). 
Wie hat bod) biejer ſchon in Bapjtkultus „gemacht“! Su 
feiner Verteidigungsschriit vom Jahre 503 jagt er vom Papſte 
aus, daß er von Ungerechtigkeit fret fei. Nichts hätte Dem 
Vügenmerf des PBjeudoifidors willkommener fein fünnen als 
Diejer Ausspruch. Flugs wurden von dem Urfundenfälicher zwei 
römische Synoden erbid)tet, welche bie Schrift des Ennodtus 
einjtimmig unterzeichnet hätten. 

Ein weiteres Beifpiel nehmen wir aus der großen Zeit, 
wo vor bem hellen Licht bes Cvangeliums das finftere 
Mittelalter zu weichen begann. Auf dem Reichstage zu 
Speier 1529 — alfo in der Zeit Clemens VII. (1523—34) 

predigte „Dr.“ Joh. Faber, Beichtvater des Königs 
Ferdinand, Der Kaifer Karl V. vertrat, am Gründonnerstag 
öffentlich: 

Wenn er bie Wahl hätte vom Cvangelium oder vom 
Brauch ber Kirche (b. i. op von Den paptitiichen Lehren und 
Sebräuchen) abzufallen, jo wolle er lieber vom Evangelium (!) 

! nicht irren fonne.%) 





fallen; denn er me, daß Die Kirche ()) 


Sollte der Prediger gewußt haben, daß diefe Predigt 
ibm Früchte trage? Er wurde Biſchof von Wien. 

Um ein Beiſpiel aug der neueren Beit anzuführen, 
gehen wir von Wien nad London. Dort hat unter Pius IX. 
(1846—78) ein fatholischer SSriejter, ohne von feinen Oberen 


_ *( Rey, bie Proteftation der evang. Stände auf dem Reichstage 
zu Opeter 1529. Halle 1890, ©. 2 זז‎ 
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verurteilt zu werden, Die Fromme Meinung”) vorgetragen, 
daß bie Andaht zum Papſte (dévotion au pape) einen 
wejentlichen Teil der chriitlichen Frömmigkeit bilde, weil Der 
ipuverüne Pontifex Die Dritte fichtbare Gegenwart Chrifti 
unter uns je. Der Bapit fei Ehriftus um Vatikan, Der 
myſtiſche Chriſtus. 

Im höheren und niederen Klerus finden ſich die päpſt— 
lichen Schmeichler; nicht anders iſt's bei den Mönchsorden. 
Ein Mönch wird ſchon durch ſein Gelübde, dem Ordensoberen 
unbedingten Gehorſam zu leiſten, eine Knechtsnatur. Und 
Knechtsnaturen paſſen am beſten zum Papſtkultus. So liefert 
jeder Orden ſeine hervorragenden Papſtdiener. Wir greifen 
unter der Unſumme von Beiſpielen mur einzelne Heraus. 
nm zwölften Jahrhundert unternahm e$ der Camaldulenjer 
Mönch Gratian, als Nechtslehrer zu Bologna, bie vielen 
Schriften, in denen ein Redt über das andere Dem Papſte 
zugeiprochen wurde, in jenem großen Kechtsbuche zu jammeln 
und Au ordnen, Dag ums Jahr 1150 unter dem Titel 
Concordantia discordantium canonum (Uebereinftimmung Der 
ehemals fid) widerjprechenden Nechtsbeitimmungen) 77ء‎ 
und gewöhnlich) Decretum Gratiani genannt wird. Dem 
Tapite zu lieb nahm er eigene und fremde Fälſchungen auf, 
vor allem Die Iſidoriſchen und Gregortantigen. Xebtere 
waren Die, welche unter Gregor VIL auf den 7 
wetter aufgedaut wurden. Wer wollte alle diefe 7 
und Schmeicheleien angeben? Nur eine finde Plat, um 
alt zeigen, wie fon 002 Bapitfultus von Gratian 
gebilligt wurde. Als eine Verfügung Karls des Großen 
citiert Diejer Mönd den Sag: „das Jod, welches ber heilige 
Stuhl ا‎ iſt zu tragen, ſelbſt wenn es unerträglich er— 
ſcheint.“ Dieſes Buch iſt das Handbuch nicht bloß für die 
Kanoniſten, ſondern auch für die ſcholaſtiſchen Theologen 
geworden, welche die Kirchenväter und Konzilien großenteils 
nur aus ihm kannten; heute iſt es noch ein Lieblingsbuch 
der aguen 5) 

> Bal. Tidadert, Evang. Polemik gegen die rómijde Kirde, 
Gotha 1885. 

۶۶ ۲ہ‎ ber Civiltà cattolica (€. 394, Anm. 73 vom Jafre 1869 
beriefen fie jid) zur Erläuterung bom Sas 23 bes Syllabus auf den 
angeblihen Ausipruch Karls des Großen. 
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Der Dominikaner Thomas v. Aquin (ſpäter Erzbiſchof 
von Köln, T 1274) fabelte von gewaltigen Rechten, die dem 
Papſte gegenüber weltlichen Fürſten, namentlich „ketzeriſchen“ 
zukämen. Er war der erſte, welcher die Lehre vom Papſte 
in Die Dogmatik (chriſtliche Glaubenslehre) einführte. Trog 
ſeiner großen Gelehrſamkeit ließ er ſich ſchnöde hinters F 
Licht — Getäuſcht durch Erdichtungen griechiſcher 
Zeugniſſe,“* prado er Dem Papſte fogar jdjon Unfehlbarkeit 
zu. Papſt Leo XIII. hat ihn im Sabre 1879 zum Lehrer 
Der ganzen Kirche (Doctor ecclesiae) erhoben, d. i. feinen 
Werfen eine Art Unfehlbarfeit zweiten Ranges zuge- 
Iprochen. Auch unter den Auguftinern that ein Mönch 
— Triumfus von Anfona — in feiner Summa (Ölaubens- 
lehre Der Kirche), Die er unter Joh. XXII. (1316 — 34) 
idrieb, השס‎ großen Ausipruch: Der Papſt fünne die heiligen 
Engel in Den Bann thun! Sm Punkte Der Papſtver— 
ehrung treten Den Domuutanern Die Franziskaner eben- 
bürtig zur Sette. Unter Clemens VI. (1342—52) lehrte 
der Franziskaner Johann Angeli: bie im Fegfeuer befind- 
lichen Seelen jtünben unter Der Gerichtsbarkeit des Bapites, 
und Diejer fonnte, wenn er wollte, Das ganze Fegfeuer 
augleeren. **( 
Wenn wir folde 9(euperungen aus Dem Munde Der 
Bılhöfe, Klerifer und Mönche hören, gehen wir dann mit 
unjerem Urteil zur weit, wenn wir behaupten, deren Aufgabe 
ift weniger Pflege des religidjen Lebens als vielmehr Förde- 
rung Der weltlich-papiftiichen Intereſſen? Noch mehr trifft 
diefe Behauptung bei bem Jejuitenorden zu. Derſelbe hatte 
ji im 6960666 zu allen anderen Orden eine ziemlich 
jelbjtändige Stellung von 001 7 geben laſſen. 
Ihr Ordensgeneral ijt gleidjjam ein zweiter apjt. Um 
mut jid) dieje Stellung zu ſichern, DEE fie den etwaigen 
Argwohn Der Päpſte, es fünnte biejer Orden doch zu jelbit- 
jtändig werden, mit allen Mitteln niederzuhalten. Sie jegen 
fi hierbei eine zweifache Aufgabe, nämlich inbireft und 
direft das Papſttum zu jtürfen, imdireft Durch zähe Ve- 
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CHE .. "*) Chemmiz: Examen concilii Tridentini, überjegt von Benedix 
1 1 1885, ©. 446 (Bal. Trinmfi „Summa“). 
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fümpfung Der Andersgläubigen, bireft Durch {tete Betonung 
der angeblichen Bapitrechte (des Primates und Supremates 2€.) 
Für uns kommt hier die Beleuchtung der letzteren Aufgabe 
in Betradt. Schon bald mad) feiner Gründung wurde 
Pan) 9 auf den Schild erhoben. Der Sejutten- 
general Lainez erklärte 1562 auf Der Synode zu Trient, „nur 
Der Papſt habe die Kirche zu regieren, ſelbſt ein Konzil habe 
zu ſeinem Spruche nur Sa‘ zu jagen.“ Er bemühte fih 
ernitlich, aber vergeblich, bas Dogma von Der Unfehlbarkeit 
des Bapites als Fatholiihen Glaubensjag zur Anerkennung 
zu bringen, indem er der Synode vorhielt, dag Chriftus 
dem heiligen Petrus (jomit dem Papſte als feinem angeb- 
lider Amtsnachjolger) das Privilegium der Unfehlbarkeit 
erteilt habe. Seitdem find Die Jeſuiten ftet Die eifrigiten 
Verteidiger desſelben gewejen. Ferner forderten (01 Die 
erſten Jeſuiten Die vollite Bapjtvergötterung in Der Lehre: 
— ſich einer am Anſehen des Papſtes vergreift, wird er 
fid) Das ewige Verderben und bejtändige Schmac) zuztehen.“ 
ae ‚sejuitenlehre gegenüber bemerkte Martin Chemniz 

1586): „So ſchämte jid) aud) Die harte Surenitirne Der 
Setuiten nie, alle papjtige Schlechtigfeit offen zu beitätigen 
oder zu verteidigen.“ *) Wenn aud) Bellarmin (y 1621) 
nicht joweit ging, als Sixtus V. haben wollte, daß er dem 
Bapite eine weltliche Gewalt — Direft durch 0011110065 Redt 
zujchrieb, jo "map er ihm doch eine folde indiveft bei.**) 
Wie Thomas von Aquin, verglid) er die weltliche Gewalt 
mit dem Leibe, die geiftliche mit ber Seele des Menjchen; 
er jchrieb ber Kirche die nämliche Herrichaft über den Staat 
zu, welche die Seele über den Leib ausübe. In mehreren 
Werfen ***) führte er aus: Dem Bapite als dem von Gott 

*( Sn jeiner Schrift: Theologiae Jesuitarum praecipua capita, 
ex quadam ipsorum censura, quae Coloniae 60 edita est, annotata 
per Mart. Chemnitium 1562 (Ih. Zanger iiberjeBte dies Buch, welches 
den erjten Zuſammenſtoß protejtantiicher Theologie mit den Jeſuiten 
bildete, ins Deutjche unter ber Aufjchrift: Bom neuen Orden der Jeſuwider, 
was ihr Glaube jet unb wie fie wider Jeſum Chrijtum und jem Evan 
gelium jtreiten). Vgl. Fey in den Deutſch-Evang. Blättern 1391, 
©. 689—699. 

**( Bellarminus de Romano pontifice V. VI. (Vgl. Rante, a. 
a. $. He 122 Ff). 
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unmittelbar eingejegten Kirchenoberhaupte fomme die Fülle 
der geiſtlichen Maht zu; ibm fei verliehen, daß er nicht 
irren könne; er richte alle und dürfe von niemandem gerichtet 
werden; jodann entjpringe ifm Daher aud) ein großer Anteil 
an der weltlichen Autorität. Auch trat er als Verfechter 
der päpftlichen Unfehlbarfeitsfehre auf, jedoch mit dem Bu- 
geitändnis, Dap auch gut katholiſche Autoritäten anders gelehrt 
hätten. Für den Bilchof von Rom forderte er fogar einen 
„tummen Gehorſam“. So jchrieb er:*) „Selbit wenn Der 
Papſt Sünden vorjchriebe ober Tugenden unterjagte, jo wäre 
bie Kirche gehalten zu glauben, Die Sajter wären gut und 
Die Tugenden bøje, wenn fie nicht gegen das Gewilien fehlen 
wollte.“ Dementjprechend lehrten andere: „Bor Dem Papſte 
jei eine größere Smniebeugung zu machen, als vor Gott 
jelbit.“ **( 

Ein anderer Beit- und Verbindungsgenoſſe Bellarmins, 
nämlic) Beccanus***) oder mit jeinem eigentlichen Namen 
Martin van ber Bed genannt (F 1624 zu Wien), Beichtvater 
des fanatiſchen Kaiſers Ferdinand l., maß den weltlichen 
Fürſten Die beldjibene Rolle von 77۲/08 at. Au 
Beginn des 30165:10 1 Krieges t) jgrieb Diana — — 
kein Jeſuit, ſondern ein DD, : — „Man habe das 
Haupt und ben Körper leicht zu neigen, wenn in Den 
öffentlichen Gebeten des Bapjtes Name genannt werde.“ So 
üt e$ fen Wunder, wenn Innocenz X. (1644—55) in Der 
St. Betersfirde zu Rom mit den Worten jid) anbeten ließ: 

„Heiliger und gebenedeitejter Water, Haupt ber Kirche, 
Regent Der Welt, welchen die Engel des Himmels verehren, 
die Pforten der Hölle fürchten und Die ganze Welt anbetet, 
mir verehren, ehren und beten Did) an.“ Tr) 

„Sint ut sunt aut non sint, D. D. Wir bleiben was 
mir find, oder wir hören ganz auf,“ das ijt ber Grundſatz 
der „sejuiten. Daher iſt's erflärlih, daß Der Jeſuitenorden 
an allen Orten und zu allen Zeiten, aud) wenn er jig 


+) Lib. 4 de Rom. Pontifice e. 5. 
.  T*) ©. Streitwolj-Rlener, Libri Symbolici ecclesiae cath. Göt— 
tingen 1858. 
=) Vgl. Eijele, „Die 10 Gebote nad) ben Sejuiten“. Halle 1889. ©. 5. 
7) Diana, Resolutionum moralium 1617. ©. 587—556. 
TT Brot. Familienbl. III, ©. 299. 
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anders geben würde, Dod) feine einzige Nummer feines 
Programms aufgtebt. Auch in unjerer Beit bleibt feine 
Aufgabe, bie Reber zu vernichten, den Papſt aber zu ver- 
göttern. Der Wiener Jeſuit Klemens Schrader, „Brofefjor 
der Theologie“, *( empfahl 1862 allen Ernſtes die Lehre, dağ 
Der Bapit jünb[os fei, zu dogmatifieren. Der Gett Faber 
ſchrieb: Der Nijhof von Rom fei die dritte Menjchwerdung 
Chriſti; ber Jeſuit Segur: der Bapit fei Chriftus auf Erden. 
Jod) deutlicher wurde die Vergottung des Papſtes im 
jeſuitiſchen Platte „Civiltà cattolica“ **) mit den Worten aus- 
gejprodjen: Wenn ber Bilchof von Rom feine Gedanken aus- 
Ipreche, gebe er Gottes Gedanken fund. Diejes ٣۶ 
Meibblatt Leos XIIL***) vühmte bereits die Anrufung 
Pius IX., ohne daß derjelbe fanonifiert war. 

Die Erhebung ber Unfeflbarfeitglehre zum Dogma 
Dur) Pius IX. (1846—77) war weſentlich das Werf ber 
Sejuiten. Pius war ganz in ihrer Hand. Bekanntlich hat 
das Unfehlbarfeitsdpogma Beichränfungen erhalten. Der Papit 
jet mur dann unfehlbar, wenn er amtlich (ex cathedra) 6 
und wenn feine amtlichen Ausjprüche fid) auf bem Gebiete 
Des Glaubens und der Sitte bewegen. Al’ diefe Pe- 
jgrinfungen aber find wertlos; wir jehen ganz davon ab, 
daß das religiöje Gebiet fid) im praftiigen Leben nur jchwer 
von den anderen Gebieten feiden läßt. Wie jemand religiös 
gefinnt ijt, jo Handelt er eben im ganzen Leben. Sit ihm 
die Bibel Gottes Wort, jo richtet er jid) nad) deren Be- 
jtimmungen; ijt ihm aber des Papſtes Wort Gottes Wort, 
jo richtet er jid) nach dem Papſte. Die Beichränfungen find 
denn aud) von den Päpſten niemals ernjt genommen worden; 
mie wir oben jahen, hat Leo XIII. fih eine Unfehlbarfeit 
aud) auf politiichem Gebiete ausdrüclich zugejprochen, eben- 
jowenig dachten bie Jeſuiten daran, das politijdje Gebiet 
von der Unfehlbarfeit des Papſtes auszunehmen. Wenn 
wir bie jejuitiichen Kundgebungen, vor allen bie in der 
„Civiltà cattolica“ verfolgen, mit denen Die vatifanijdje 
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*) €dyraber, Commentarius de unitate Romana (Beiträge zur 
römiſchen Einheit). Bgl. Tichadert, Evang. Polemik gegen bie romijde 
Kirche. Gotha 1885. 

**( Zem Sabre 1870. 


***| Nr. 31 vom 7. Februar 1890. 
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Synode (8. Dezember 1869 bis 20. Dftober 1870) vor- 
bereitet wurde, jo erfennen wir, daß e$ gerade mit Der Un- 
fehlbarfeitslcehre darauf abgejehen war, dag gejamte ٤۶ 
dem päpstlichen („veligiöfen“ ober „Eirchlichen“ ober „geilt- 
lichen“) unterzuordnen. So betonten denn bie Sejuiten in 
ihrem offiziöſen Blatte: *) 

„Bei dem Menschen, der zugleich Katholif und Staats 
bürger tit, Steht Die Pflicht, ber Kirche zu gehorchen, hober 
als die Pflicht, dem Staate zu gehoren, dem man muß 
Gott mehr gehorchen als den Member. Mithin ijt bie Ge 
walt des Staates der Gewalt der Kirche untergeordnet. Die 
Unterordnung des Staates unter Die Kirche ijt aber 
nicht bloß durch die Vernunft geboten, fie ijf auch bie ge- 
wöhnliche Lehre der Väter und Lehrer der Kirche. Endlich 
(ehrt Bonifaz VII. in feiner dogmatiichen Bulle „Unam 
sanctam“, indem er die beiden Gewalten mit den im (bait 
geltum erwähnten beiden Schwertern (Luf. 22, 38) vergleicht, 
ausdrücklich, daß Die weltliche Macht Der getjtlichen unter 
worfen Jein müſſe. Oportet enim gladium esse sub 
gladio et temporalem auctoritatem spirituali subjici pote- 
stati. (© muß nämlich das Schwert unter dem Schwerte 
fein und die weltliche Macht unter Der geijtlichen ſtehen. 
(Sr folgert dies aus der Ordnung, im welcher bie Dinge von 
Gott ausgehen und zu ihm zurücdfehren) Nam eum dieat 
apostolus: Non est potestas nisi a Deo, quae autem ordi- 
natae sunt, a Deo ordinatae sunt, non ordinatae essent, 
nisi eladius esset sub gladio et tamquam inferior reduceretur 
per alium in suprema. (Denn wenn Der Apojtel jagt: es 
it feine Macht, außer bon Gott; wag aber geordnet, ijt von 
Gott geordnet, — jo wäre e3 nicht geordnet, wenn nicht Das 
Schwert unter dem Schwerte wäre, und als Niedriges bird) 
das andere jur Höhe geführt wide.) Und indem er Die 
entgegengejegte Ansicht als manichätjch bezeichnete, als wenn 
es nicht ein, Sondern zwei Principien ber Dinge gäbe, definiert 
und erflärt er es als nötig zum Seelenheile für jede menſch— 
(ide Kreatur, dem römiſchen Papſte unterworfen zu fein: 
„Porro subesse Romano Pontifici omni humanae creaturae 


+) Civiltà cattolica, Serie VII, vol V, pag. 159, vom 
. anuar 1869. 
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declaramus, dicimus, definimus et pronuntiamus omnino 
esse de necessitate salutis.“ (Wir erflären, jagen, beſtimmen 
und vermelden, bap bem römiſchen Bapite alle Kreatur unter 
worfen -fein müſſe und ohne dieſen Glauben feine Seligteit 
su hoffen ijt.“ *) 

Als man bei dem Unfehlbarfeitspogma einwandte, daß 
der Papſt dasjelbe gegenüber dem Staate migbrauchen könne, 
haben flugs bie Sejuiten auf jene ſcheinbaren Beſchränkungen 
bingewiejen unb fie als Zugeſtändniſſe an den Staat be- 
zeichnet; jo jchrieben fie in ihrem Blatte, jedoch in 7۴ 
JSeie bie Rechte ihres Herrn wahrend: 

„Die Kirche jtübt jid) mur auf das evidente Recht, und 
es fann nie (!) vorfommen, daß fie etwas Ilngerechtes ver 
langt. Was allo augenjcheinlich zur Domäne des Staates 
gehört ۔ ۔‎ . ijt vollfommen gejichert () gegen jede Gefahr des 
Eingriffes von feiten der firchlichen Gewalt. Bei den Be 
rührungspunkten ift allerdings bie Grenzlinie nicht immer 
tlar erfennbar. Aber auch hier ift ein Streit zwiichen Staat 
und Kirche unerlaubt. Denn weil jener Deler untergeordnet 
üt, hat nach ehrfurchtsvollen Remonjtrationen und vernünftigen 
Diskuſſionen immer die Kirche den entitandenen Streit zu 
enticheiden, und es jtebt dem Staate ebeniowenig au, jid) 
piejer Entjcheidung au miberjeben, mie einem niederen Ge 
vichtshofe, jid) gegen die Enticheidung eines höheren auf 
zulehnen. Man wende nicht ein, ber Richter forme jid) irren. 
Denn dann gäbe es fein Mittel, Streitigkeiten auch auf dem 
bürgerlichen Gebiete zu enticheiden. Gott fann nicht zulafien (N), 
daB Die Kirche in einen verderblichen Srrtum fällt, wie 
nicht hinſichtlich der Lehre, jo auch nicht Hinsichtlich Des 
Handelns (!) . .^ 

Jad) jejuitijd)er Lehre giebt es drei Arten von An- 
gelegenheiten, bei welchen das Verhältnis von Staat und 
Kirche in Betracht fommt: die rein getitlichen, bie gemiſchten, 
wie Ehe, Begräbnis, Wohlthätigfeitsanitalten, ſowie die rein 
weltlichen, wie das Militärwejen, die Steuern, bie biirger- 
liden Gerichte. Die zweite Art fteht unter beiden Gewalten, 
aber jo, bab bie firchliche den höchiten Rang einnimmt und 
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direft interveniert, um das zu verbefjern und zu annullieren, 
was die bürgerlichen Gejege etwa im Widerjpruche mit Den 
göttlichen und fanonifchen Gejegen anordnen. Die rein welt- 
(chen Angelegenheiten nun former indiveft ratione peccati 
(b. B. wenn jigs um eine Sünde handelt) aud) unter Die 
kirchliche Jurisdiktion fallen . und fónnen und müſſen 
dann bie bürgerlichen Gefege durch bie Firchliche Autorität 
forrigiert und außer Kraft gejebt werden. „So haben denn 
auch die Päpſte — um mit den Worten ber Sejuiten”) jelbit 
zu reden — gehandelt bis auf Pius IX., welche wiederholt 
verichiedene von europäischen Parlamenten bejchlojjene Ge- 
jeke annulliert und verworfen haben.“ Die Jeſuiten wollen 
aljo nichts anderes jagen als: der Papſt ijt Der oberite 
Richter der bürgerlichen Gejebe. In ihrem offiztöfen Organe FF) 
gaben fie auch die näheren Gründe an, weshalb die von 
ihnen citierte Bulle Bonifaz VILL. „Unam sanctam“ dog- 
matifchen Charakter habe, und ber Glaube an die weltliche 
Univerfalmacht des Papftes für jeden Katholiken unbedingt 
sum Seelenheile notwendig jet. 
Der Papſt rede nämlich im jeiner Bulle zur ganzen 
Kirche in feiner Eigenschaft als Lehrer, inden er jehr wichtige, 
in bie Lehre einichlagende Punkte behandele, zu denen gewiß 
das Verhältnis zwiſchen Kirche und Staat gehöre. Endlich 
schließe er die Bulle mit einer ausdrüdlichen Erklärung: 
„Subesse Romano etc.“ Sie jei überdies nod) von Ven X. 
und bent 5. Qateran, konzil“ bejtätigt worden. Gime Bulle, 
die von zwei Päpſten mit Billigung eines allgemeinen (!) 
Konzils erlafien fei und eine jofenne Schlußerklärung (Defini 
tion) erhalten habe, jet doch gewig dogmatiſch! 


Bald***) nach diefen Auslaffungen folgerten die 181 
weiter: Ä 

„Rom fährt fort, den Völkern zu gebieten, nicht mit 

Waffengewalt, aber fraft ber Religion: Quidquid non possidet 


+) Civiltà cattolica, Serie VII, vol. V, pag. 276 — 80. Bal. 
Schulte, Die Macht ber Räpfte über Länder, Fürften, Volfer und Jundi- 
pibuen. Prag, Tempsky 1871. 
**) Civiltà cattolica, Serie VII, vol. VI, vom 3. April 1869. 
***) Civiltà cattolica, Serie XII, vol. VI, vom 30. April pag. 
292 und 293. 
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armis, religione tenet (Was e$ nicht mit Waffen fejthalt, 
halt es fraft ber Religion fej). Es ijt bie Metropole bes 
ganzen Weltalls und als jolche die Königin der Nationen. 
Daraus ergiebt fih, dağ Die ganze Welt das ء7٤‎ 
Gebiet dieſes Reiches ift, ba dasielbe beitimmt iit, das ganze 
Menjchengeichlecht in jeinem Shope zu verjammeln. eder 
Menich hat die Pflicht, ein Unterthan diejes () Reiches zu 
werden. .. Die ungläubigen Völker find nicht aftuell, aber 
potentiell Unterthanen der Kirche. Ueber die Gläubigen bat 
die Kirche eine aktuelle Gewalt in ihrer ganzen Ausdehnung. 
Wie jedes chriitlihe Land dem Laienfürjten bezüglich של‎ 
bürgerlichen Ordnung gehört, ebenjo (?) und noch mehr gehört 
3 bem Kivchenfürjten bezüglich der vefigibjen Ordnung. Jeder 
Getaufte ijt dem 3Bapite mehr unterworfen, als irgend einem 
irdildgen Regenten (5. Jene Unterwerfung ift eine geiitliche, 
aber eben darum umfaßt jie Den Menjchen mehr als irgend 
eine materielle Unterwerfung, da das Hauptteil des Menschen 
die Seele und nicht Der Leib ۶ 
Ueberall und immer finden wir im der jefuitiichen 
ultramontanen Preſſe diefe widerliche Verwechslung des 
Reiches Gottes mit dem Reihe des 3Bapjtes, die Verwechs- 
[ung von „religiós, chriftlich, geiftlich, Firchlich“ mit ,püpit- 
lig"! Die Unterjcheidung zwiichen materieller unb geiſtiger 
Macht gereicht unſeren Fürſten und Staaten zu keiner be— 
ſonderen Ehre. Nach derſelben hätten ſie alſo nur die Macht 
über den Körper der Unterthanen wie über irgend einen 
Gegenſtand, unb die Beeinfluſſung und Ueberwadung des 
Hauptteiles behält der römiſche Oberhirt ſich vor, nach deſſen 
Befehlen und für deſſen Zweck ſie offenbar ihre „materielle“ 
Gewalt gebrauchen dürfen. Immer hören wir das alte Lied 
heraus: ber Katholif müſſe bem Papſte mehr gehorchen als 
einem Laienfürjten. Acht Monate nad) dem (ríaje des 
Unfehlbarfeitsdogma erklärte die jejuitiiche „Civiltà cattolica“ 
runDmeg: der Papſt ijt ber oberite Richter der bürgerlichen 
Geſetze. Ebenſo deutlich schrieb der Sefuitenpater 69 
„Ohne Zweifel ijt die Beziehung jedes Chriften zum Bapjte 
eine innigere, als die au feinen bürgerlichen Obrigfeiten.“ 
Ebenjo tapfer jefunbierten die Jeſuiten ihrem Gönner 
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Liberatore: La chiesa e lo.stato 1871. Bgl. Tichadert, a. a. D. 
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gen XIIL, als berjefbe 1892 bie franzöfiihen . 6 771 
mit bem Hinweis auf feine Unfehlbarfeit auch in 21 
Dingen zum Anſchluß an bie franzöftiche Republik auj- 
forderte. Als die Sefuiten in ihrer Liebe für Frankreich 
iogar joweit gingen, daß fie den Dreibund von Deutjchland, 
alien und Defterreich befämpften, war es jelbjt ben deutſchen 
Katholiken zu bunt. Jedoch ijt Der Proteſt eines v. Schor- 
lemer-Alſt und der anderer niemals emt zu nehmen. Konnte 
doch berjefbe Schorlemer im Jahre 1887 in ber 69. Sigung 
des preußischen Abgeordnetenhaufes unter allgemeinem Bei- 
falle des Centrums den Ausfpruch thun:*) „Die Lehre Der 
Sefuiten ijt bie Lehre ber fatholijgen Kirche.“ Fordern 
doch bie Katholifen vom Schlage Schorlemers heute nod) in 
allem Ernſte die Zurückberufung der Jeſuiten, Diejer Vater- 
(andsverräter! Fordern fie doch bie Wiederheritellung Des 
päpftlichen Kirchenstaates, was ja nichts anderes bedeutet, 
als Serjprengung des Dreibundes? Wie furzfichtig ijt ihre 
Meinung: die Handlungsweife der Sejuiten jet ber 0748 
bes Wapftes entgegen, ba fie den Gegnern ber Kirche eine 
Waffe in die Hand gebe! Gerade jo meinte aud) Luther in 
seiner 50. Theje: „Wenn der Bapft den Schacher ber Ablak- 
prebiger fennte, jo würde er lieber haben, bap Ct. Peters- 
ficche zu Ajche werde, als daß dieſelbe aus Haut, Fleiſch 
und Knochen ſeiner Schafe ſollte erbaut werden.“ Bei ſolcher 
Kurzſichtigkeit und den innerlichen Widerſprüchen ihres Patrio- 
timus wird aud) niemals ein etwaiger Protejt Erfolg haben. 
Das willen auch die Jejuiten. So fonnten damals 7 
nur nod) feder werden, jenen protejtierenden Katholiten — 
unter Billigung des Papſtes und feines Staatsſekretärs 
Rampolla — den Vorwurf machen, daß es ihnen an Reſpekt 
vor bem Bapite fehle; und die alte Forderung, dem Papſt 
in allen Dingen zu gehorchen, nur noch füfner im Den 
Worten wiederholen: 

„Der Papit gebietet und verbietet auf politijchem Gebiet 
nicht zu politischen, republikaniſchen oder monarchiichen Zwecken, 
Sondern nur zu dem Einen veligiöfen, moraliichen und 7 
Zweck.“ 
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+) Mitte, Die unfichtbare Kirche. Halle 1557, 
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Die Gejdidte fónnte bie Katholiken genugſam lehren, 
welches Unheil ber Papſt jdjom in die Welt dadurch brachte, 
daß er jo oft das Politiiche aufs Religiöſe hinüberſpielte. 
Aber wann werden ihnen die Augen aufgehen? 

Aber unter den „Laien“ 1008 oft noch mehr ver- 
blenbete Schmeichler, als unter ber Prieſterſchaft. Windthorit 
war in biejem Punkte nicht bloß bie „Perle von Meppen“, 
jondern die Berle aller Bapjtihwärmer. Die päpftlichen Aus- 
zeichnungen, bie ibm als fatholiicher Neichstagsabgeordneter 
zu tell wurden, hatten ifn derart fürs Papfttum begeiftert, 
daß er auf ber Statholifenverfammlung zu Münfter am 
9. September 1885 das große Wort gelajjem ausſprach: 
„Ueber uns allen {teht ber 3Bapit in Rom, der die Welt 
vegiert; ja, was man auch jagen mag, er regiert Dod) bie 
Welt.” 

Gerade unter den Laien, welche das Schidjal von 
Staaten in Händen haben, unter Fürften und Feldherren, 
äußert jid) vielfach eine hochgradige Verblendung gegenüber 
Dem Bapittum. Zur Zeit Mleranders VI. (1492—1503) 
gab e$ Fürjten, welche vor bem Bapfttum, trogdem daß fein 
Inhaber einer der liederlichiten war, einen heiligen Reſpekt 
befundeten. So fejen wir, daß fremde Gefandte 1502 in 
ihrer Anſprache dieſen Bapjt einen „göttlichen 1>“ 
nannten.") Dieſer „heilige Reſpekt“ läßt fid) auch in unserer 
Beit nod) hier und Dort wahrnehmen. Bei bem SO jährigen 
Prieſterjubiläum ₪608 XIIL (jeit 1878) übertraf der Schah 
von Perſien bie Schmeicheleien ber Biſchöfe. In feinem 
Briefe verſtieg er, der Muhamedaner, ſich bis zu der Floskel: 
„Meſſias, erhabener wie bie Bewohner ber himmliſchen 
Welt! **) Wenn ſchon von feiten folder Fürſten, bie bem 
Papſttum gar nicht nahe ſtehen, derartige Kundgebungen 
tommen, wie üppig mögen fie bei qut katholiſchen Füriten 
ins Kraut ſchießen. 

Es erübrigt noch, einzelne Beiſpiele abergläubiſchen 
Reſpekts dem Leſer vorzuführen. Robert Guiscard, jener 
fürſtliche Land- und Seeraͤuber, welcher zur Zeit Nikolaus II. 
(1058—61) fid) in Unteritalien feitjeste und feine Grobe- 
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=) Allg. Kath. Kicchenztg. 1888, ©. 43. 
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rungen bis nad Apulien und Kalabrien ausdehnte, hatte 
nicht übel Luft, feine Hände aud) nad) päpftlichem Lande, 
dem jogenannten Sivdjenjtaate, auszujtreden. Aber als Hilde- 
brand (ber nachmalige Gregor VIL) ihn durch Nikolaus Il. 
bannen Dep. fuhr er, eim abergfüubijdes Kind feiner Heit, 
ganz exichredt zufammen, 30g feine Hände vom Kirchenjtaate 
zuruck und jtredte fie bem Papſte mit ber flehentlichen Bitte 
entgegen, ihn vom Banne zu ldjen. Und als ber Bapit 
ihm dieje ‚schwere‘ Bitte erfüllte, war er eim allzeit treu- 
gehorfamer Sohn feiner „Kirche“, oder richtiger des Papſtes. 
Derſelbe fonnte ihn in bem verjdjiebenjten Dienjten gegen 
den Kaifer gebrauchen. 

Einen ähnlichen abergläubifchen Reſpekt trug aud der 
Spanische SFeldherr Alba zur Schau; verwundern dürfen wir 
ung dariiber allerdings nicht; denn der Mann, ber ۶ 
von Proteſtanten falt hinmegeln ließ, muß warm für den 
SBapit gefühlt haben. Wie jchwer mußte e$ ihm ſchon ge- 
worden fein, gegen Paul IV. (1555—59) ins Feld zu ziehen, 
der Sizilien aus den Händen bes ſpaniſchen Königs am jid) 
veißen wollte! Als Alba Rom einnahm, füpte er in tiefer 
Ehrfurcht feinen Ueberwundenen, dem gejchworenen 7+0۴6 
feiner Nation und feines Königs, den Fup. Gr hat gejagt, 
nie habe er eines Menſchen Angeficht wie das des Papſtes 
gefürchtet. *) 

Der mehrere Jahre vor ifm (im Jahre 1526) gegen 
Papit Clemens VII. (1523—34) ziehende Georg v. Frunds— 
berg fannte nichts von biejer aberglüubijden Furcht; er 
äußerte: ,Romm id) nah Nom, jo will id) Den Papſt 
henken.“ 

Damit freilich, daß die Perſon des jeweiligen Papſtes 
aus der Welt geſchafft wird, hört das Papſttum noch lange 
nicht auf; ber Zornesmut hat fid) gegen das ungöttliche 
Snititut ſelbſt zu richten. Dasjelbe wird aber erft Dann 
ohne Macht für bie Chriften werden, wenn Diele das Wort 
Gottes zu Macht und Geltung fommen laffen. 

3 610 auf proteftantijher Seite fehlt es nicht am unz 
nötigen Huldigungen für das Bapjttum. Wie mancher Pro- 
teftant hat feine Neugierde, den ,, Papft zu jehen, um ven 


*) ante, a. a. ₪. I, ©. 194. 
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Preis des protejtantiichen Ehrgefühls bezahlen mien! Wir 
reden hier nicht von neugierigen Touriften, Die den Bapit 
etwa zufällig in der Betersfirche ober jonjtwo zu ſehen be- 
tommen und ihn mit Denjefben Augen anjehen, wie etwa 
einen Italiener in feiner malerischen Volkstracht, jondern von 
denen, bie den „Papſt“ geradezu auffuchen, weil fie 
ihn als den Träger einer bebeutjamen firdjfidjen Gewalt und 
als Den SReprüjentantem einer großen Bergangenheit willen, 
aber dann auch willen jollten, daß berjefbe die Reformation 
als bie Quelle aller Revolutionen und jociafem Uebels be- 
zeichnet.*) Bon einem Brotejtanten folte man verlangen, 
bap jeim evangeliiches Bewußtſein jo jtarf ijt, daß es ibm 
טסט‎ allen Berjuchungen bewahrt, Die zu einer Huldigung 
führen fünnten vor dem Manne, ber jeiner Stellung und 
Bildung nad) nur Der erbitterjte Feind Der religiöſen Ueber- 
zeugung jem fann, Die dem evangelischen Chriften der teuerſte 
Cd ijt. Wir begreifen die jdjmierige Lage eines evange- 
Iden Staatsbeamten, wenn er zu derartigen Huldigungen 
von feinem katholiſchen Regenten gleichjam genötigt ift. Aber 
Das Bekenntnis Der evangeliichen Ueberzeugung muß höher 
eben, als Fürſtengunſt, als päpftlihe Auszeichnung. 

Alle Audienzen, die der „Papſt“ Proteitanten auf deren 
Anjuchen gewährt, alle Gejdjenfe, welche er bei Jubiläen 
und jonjtigen ‚fejtlichen Gelegenheiten aus der Hand prote- 
Kantijder Füriten entgegennimmt, werden dort als Hul- 
Digungen und als eine Bethätigung des Sages angejehen, 
daß ber Papſt die Welt regiert. Ein evangeliicher Chrift, 
ber dieje Huldigungen bewußt und unbewußt vollzieht, ver- 
giebt fid) dadurch an Selbftachtung. 

Ebenjo beflagenswert ijt, wenn kirchlichen wie poli- 
(den Gemeinwejen, welche äußerlich nod) einen prote- 
Itantiichen Charakter tragen, das proteitantiiche Gemeinſchafts— 
bewußtjein derart abgeht, daß fie Bedrückungen, welche im 
päpitlihen Auftrage an Broteftanten in nächiter Nähe aus- 
geübt werden, mit einer übertriebenen Toleranz gegen die in 
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*) Allg. Luth. Kirchenztg. Leipzig 1892, S. 947. Ueber Die un- 
nötigen Bejuche prot. Fürjten beim Bijchofe von Rom vgl. bie treffende 
Bemerfung bei Fey, Der Anteil der Fejuiten an ber preuß. Königsfrone 
von 1701. II. Ausgabe. Leipzig 1393, ©. 12. 
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ihrer Mitte wohnenden Römlinge vergelten. Jedes Bemühen, 
denselben feurige Kohlen aufs Haupt zu jammeln, war bisher 
immer vergebens. 

Als einst Der Kurfürſt von der Pfalz Die +0 71 
aus feinem Lande jagte, jagte Der große Kurfürit von 
Preußen die Mönche aus dem Klofter Hapdersleben. Das 
war Parität. ₪606 ift 66 Art von Parität ver- 
ſchwunden. 

Jetzt vergißt man es, daß Toleranz gegen die römiſche 
Kirche eine ganz andere Folge hat, als Toleranz gegen die 
evangeliſche Kirche. Toleranz gegen letztere wird dem Staate 
wie den Andersgläubigen niemals zur Gefahr ausſchlagen; denn 
je mehr bie Grundſätze der evangeliſchen Kirche zur Geltung 
fommen dürfen, deſtomehr wird bie Autorität des Staates 
qefeftigt, Dejtomeniger droht Gewiſſenszwang Den Anders- 
gläubigen. Der evangelifchen Kirche fann jeder Staat, jelbit 
ein fatholischer, eine umeingejchränfte Toleranz entgegen- 
bringen. (ine unbegrenzte Toleranz gegen Die päpit- 
(ide Kirche aber fann dem Staate wie den Andersgläubigen 
gar oft zum Nachteile werden; denn je mehr die päpftlichen 
Lehren zur Ausübung fommen, vdejtomehr gefährdet Der 
Staat feine eigene Autorität, deftomehr werden feine Dienite 
ur Nusrottung Der Andersgläubigen und zu anderen 
„frommen“ Werfen als Vafallendienfte beaniprucht. Wiele 
Staaten find dem römischen Machtanjpruch joweit entgegen- 
gefommen, daß fie, anjtatt mit den katholiſchen Unterthanen 
ihrer Lånder und deren Organen, mit dem Papjte jelbjt wie 
mit einer fremden Staatsmacht verhandeln.”) Wenn Staaten 
diefen Weg der Verhandlung mit Rom eittichlagen, jo über- 
iehen fie, daß der Papſt eine Verpflichtung zu Den ab- 
geichloffenen Verträgen (Konfordaten) nur auf feiten der 
Staaten fieht, daß er bem Gebiete, in welchem er mitzureden 
und au enticheiden hätte, eine gar weite Ausdehnung giebt, 
daß Staaten, wenn fie einmal auf den Standpunkt treten, 
das bewilligen zu follen, was nach römischen ۵> 
„rechtens“ ift, jid) jelbft und ifr "et aufgeben. (Man 
denfe nur an die vielen Privilegien, welche Rom für jid) 


*( Flugichrift des Evang. Bundes Nr. 61. ©. 18. 
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und Den Klerus vom Staate beantprudt.) Darum: fein 
Sonforoat das befte Konfordat; feine Vertretung beim päpit 
[iden Stuhle die befte Vertretung. 

Wenn nun Der Staat beiden Kirchen nicht gleiche 
Toleranz entgegenbringen fanu, dann muß er fih auch vor 
der im preußiichen Kulturfampfe begangenen Ungerechtigfeit 
hüten, die Widerjpenitigfeit Der fatfolijdjen Kirche gegen Dic 
Staatsordnungen „um Der Barität willen‘ aud) an der ihm 
treu zur Seite ftehenden evangeliichen Kirche trafen zu 
wollen — Wolf und Lamm fünnen eben niemals paritättic 
behandelt werden — oder gar die fatholiiche Kirche um ihrer 
Widerſpenſtigkeit willen noch zu belohnen. 

90٤ mehr Toleranz, jondern jdon „Tolleranz“ ift 
es, wenn jelbit proteitantiiche Regierungen in katholiſchen 
Kirchen {olde päpſtliche Ablaßbriefe veröffentlichen laffen, in 
denen die römiſchen Chriſten vom „heiligen Vater“ zum 
anhaltenden Gebete um Ausrottung Der „Ketzereien“ (D. i. 
der Ketzer) angefeuert werden 

Aber auch von den größten Staatsmännern ſind Rom 
gegenüber ſchon arge Fehler begangen worden. Um dem 
Papſte unb ſeiner Kamarilla von Kardinälen und Jeſuiten, 
die gerade in den Fineſſen der weltlichen Klugheit beſonders 
zu Hauſe ſind, wirkſam zu begegnen, genügt noch keineswegs 
eine tüchtige juriſtiſche Bildung oder gar der Plan einer 
Ueberliſtung. Rom ijt ja bie Mutter der Diplomatie. Nur 
eine evangelije Ueberzeugung, die auf dem Studium Der 
Bibel unb Kicchengejchichte ruht, vermag Rom gegenüber 
ſtand zu Halten. Als der Kulturfampf Der preußtichen 
Regierung. Schwierigfeiten bereitete, gejtand jelbit Bismard 
in der preußiichen Abgeordnetenfammer, daß es wahrjchein- 
fid) gar feinen Kulturfampf gegeben haben wirde, wenn 
er jig jon früher Hätte mit dem Studium Der eut 
Ihlägigen 3Serfüftnijje eingehender befajien fünnen. Die 
Kriegskojten dieſes Kampfes zahlte ganz allein Der Staat. 
Wie jtarf waren Dod) bie Fehler Desjelben gegenüber 
Rom! Wir erinnern nur an eine unerquidliche Thatſache. 
Bei ber Abjchaffung des Staatseramens, welches Die fatho= 
[iden Kandidaten nie, Die protejtantijchen immer gemacht 
hatten, wurde der 3Bapit gefragt, Der evangeliſche Ober- 
firchenrat nicht! 
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lleberbaupt nahm unter Bismard das freundliche 
Einvernehmen zwiſchen Der Kurie und Deutichland 
Formen an, Die Dem protejtantiichen Bewußtjein unbehaglich 
waren. (8 war ein äußerit bezeichnendes Stic +7 
Politik, das Dberhaupt ber katholiſchen Kirche in einer An- 
gelegenheit zum Schiedsrichter anzurufen, Die der Reichs— 
fanzler nachher in einem unbewachten Augenblice jefbjt als 
„Lumperei“ bezeichnete, und jo dem Papſt mit einer Er- 
aebenbeit 4 \chmeicheln, Die er jer entfernt war, wirklich 
für ihn zu hegen. Den Höhepunkt erlangte diefe ٤7 
Herzlichfeit bei der Septennatsfrage,: wo ber Kanzler einen 
Papſt zu Hülfe rie und den Vorwürfen gegeniiber, daß er 
einen Ausländer zur Einmiſchung in innere deutſche An— 
gelegenheiten bewogen, im Parlamente den Beweis antrat, 
daß das Papſttum für einen römiſchen Katholiken keine 
außerdeutſche Einrichtung ſei. Man hat der römiſchen 2 

beſonders unter Vismar, jo vielen Vorſchub geleiitet, daß 
man Dies eigentlich gar nicht recht mit bem proteſtantiſchen 
Standpunkte Der preußiichen Regierung vereinigen fann. 
Auch jest ijt dieſe Kirchenpolitik noch nicht t ganz aufgegeben. 
jt Die preußische Regierung protejtantijd)? Sit fie noch eine 
Vormacht Deg Proteftantismus? Hierauf 1086 jig ſchwer 
antworten. Und hier liegt ein Hauptgrund der Unzufrieden- 
heit: in ber Unficherheit und Unflarheit der Bolitif. Die 
legte Urjache aller Unzufriedenheit ift darin zu finden, daß 
man Der Einigung Deutjichlands nicht bie Reinigung Des 
deutichen Geiſtes folgen läßt. 

Bon feinem Papſte darf Deutjchland irgendwie em auf- 
richtiges Entgegenfomnten erwarten. Das anfänglich ,, freund- 
liche‘ Entgegenfommen Leos XII. gegen Deutjchland, Das 
ihm zuerſt Den Namen des Friedenspapftes eintrug, hatte 
jeine legten. Beweggründe in Der Hoffnung, dadurch Dert 
deutſchen Kaifer zur Wieverheritellung des 665 
gewinnen zu formen. Als ifm diefe Berechnung 7+0. 
tehrte er jofort jeine wahre Natur Hervor, nämlich feine 
Franzoſenfreundlichkeit oder Deutjchfeindlichkeit. 

Eine wirkliche BVerjtändigung eines protejtantijchen 
Staates mit dem Bapfttum ift nicht ſowohl durch den Kon- 
tet I null , jomdern Durch) Den vollig 6)) 7 
Charakter Des Bapfttums unmöglich gemacht. Was fid) mit 
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ihm intim eingelaſſen hat, iſt noch immer der Korruption 
verfallen und untergegangen, wie das Beiſpiel der Bourbons 
und eines Napoleon HI. zeigt. 


oum Schluß aber wollen wir auch der römischen Kirche 
Serechtigfeit widerfahren laffen und offen zugeben, dağ Rom 
bet all jeiner verfehrten Stellung zum Staate immer dafür 
Zeugnis abgelegt hat, daß die Kirche feine ftaatliche Ordnung, 
jondern Gottes Ordnung, feine Staatsanitalt, fondern ein 
veligiöjer Organismus unter göttlicher Zeitung jei, daß ferner 
die Kirche ihre Drganifation und ihre Arbeit nad kirchlichen 
Sejigtspunften einzurichten fat, wie der Staat ے۶111(‎ nad) 
ſtaatlich-politiſchen einrichtet. 

Kur der Unglaube, welcher die göttlichen Erlöfungs- 
thaten leugnet, fann feinen Anſpruch auf Selbitändigfeit Der 
Kicche erheben; denn von feinem Standpunkte aus tit eben 
dte Kirche „Welt“ unb muß deshalb auch als Welt vom 
Herrn Der Welt, b. D. vom Staate regiert und verwaltet 
werden. 

(»emiB, Das ber Kirche zufommende Recht ber inneren 
Selbitändigfeit hat Rom möglichit zu wahren gewußt; Das 


geben wir unumwunden zu. Die Macht, welche die römiſche— 


Kirche im Mittelalter bejaB, Bing weientlich ab von ihrem 
jiegreichen Widerjtande gegen die Herrichaft, welche die morgen- 
ländiichen Kaifer über bie Kirche ausübten. Die griechiſche 
Kirche ſteht ja mod) heute unter bem Cäſaropapismus. Mber 
auf Grund ber bisherigen Ausführungen müfjen wir ebenfo 
unummunden bemerfen: Das Bapfttum hat dieje Macht 
gemipbraudjt sur Mißachtung der weltlichen Obrigfeiten big 
zu Dem Gange von Heinrich IV. nach $anojja. Es hat 


wohl Den einen Sag: „Gebet Gott, was Gottes ift” her- 
vorgehoben; Dagegen den andern: „und dem Kaifer, was des 
Satjer$ ift“ völlig außer acht gelafien. Den fchwerften 
Fehler beging das Bapittum damit, daß e3 bei der Betonung 
des erjteren Sages jid) mit Gott jelbit vermwechjelte, infolge- 
Deljen jid) über Priefter, Synoden und Staaten erhob. — 

Grit bie evangeliiche Kirche Bat der weltlichen Obrigkeit 
ihre berechtigte Stellung verfchafft, indem der Sas ihres 
Ihriftgemäßen Befenntniljes ‚allgemeine Geltung erlangt hat, 
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dak Staat unb Kirche zwei unabhängige Gottesordnungen 
find, von denen eine jede in ihrem Sretje Die biejem an- 
gehörigen Angelegenheiten je[bjtünbig zu ordnen und zu ver- 
walten fat, daß beide berufen. find, — der Staat durd) Die 
Geſetzgebung, die Kirche durch die Verkündigung des Evan— 
geliums — das Reid) Gottes zu bauen. Unſere Kirchen— 
verfaffungen find aber aud) — und dag möge andererfeits 
nicht überjefen werden — gejchichtliche Fakta und jtehen, 
weil fie nicht über ber Welt jtehen, jondern mit ihr not- 
wendig fich vertragen und mit ihr verflochten fein müſſen, 
insbejonbere, weil fie von jündigen Menſchen als Formen 
für das Höchite zu beniigen find, unter dem Zeichen der 
Unvollfommenheit und des Kreuzes. Darum trägt aud) Die 
evangelische Kirche vielfach nod) in den Formen ihrer Äußeren 
Verfaſſung diefe Geftalt. 

Ihre Herrlichkeit erweiſt fich eben nicht äußerlich, ſondern 
inwendig in den Menſchen. 

Ob wir barum aug im Hinficht auf äußerliche Cr- 
icheinung gar manches von dem, was Rom beneidenswertes 
Gutes nad) diefer Seite hin an fid) trägt, aud) uns wünjchen 
möchten und ein Ziel des Erſtrebens für viele ihrer auf 
richtigſten Glieder bleibt, ob manche protejtantiiche Landes 
fire jogar in biejem und jenem Punkte eine 456 
mit dem päpftlichen Kirchenregimente nahe legen mag, jo 
(ieben wir unfere evangelische Kirche bod) von ganzem Herzen 
und dulden nicht, daß man von anderer Seite, wo Die innere 
Freiheit eines Chriftenmenschen zurücgedrängt wird, fie in 
ein unverdientes Diifteres Licht jtellt. 

$n der evangelifchen Kirche darf das lautere Wort 
Gottes nod) lebendig und früjtig jein; barum darf jie Der 
Hoffnung leben, bap aud) das Nebenfächliche, welches thr 
hier und dort zum Hemmſchuh fein mag, ganz nebenjächlic) 
werden wird. Ihr gilt nod) das Wort des Herrn (Vut. 22, 25): 
„Die weltlichen Könige herrſchen und die Gewaltigen heikt 
man gnädige Herren, es fo bei euch nicht alfo jein, jondern 
der Größte unter euch joll jein wie ber Jüngſte und Der 
Vornehmſte wie ein Diener.“ Darum werden aud) Die welt- 
lichen Formen, welche fid) ba und dort Der evangelischen 
tire aufgeoringt Haben, niemals zu Bejtandteilen ihres 
Weſens werden, darnm wird die Bruderliebe in allen Streifen, 
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aud) in den höchſten, nod) zu finden fein. — Ihr gilt aud) 
nod) Das andere Wort des Herrn (Matth. 23, 8): „Ihr 
jolt euh nicht Rabbi nennen laffen, denn Einer ift euer 
Meiſter, Chriftus; ihr aber feid alle Brüder.“ Darum wird 
es ihren menjchlichen Leitern niemals in den Sinn fommen, 
jig an die Stelle des Herrn jelbit zu jegen. 

Wo aber Bruderliebe waltet, ba ijt auch das Regiment 
des Herrn zu ſpüren. Wo aber der Herr regiert, da ift 
aud) Wahrheit und Sieg. 
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Darhtran nun 1. Beft Glugſchrift 71). 
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Zunächit geben wir em Verzeichnis Der Päpſte, deren 
Regierungszeit ober Namen im 1. Heft ungenau angegeben tft. 

Viktor I. (189 — 98) ©. 11; Stephanus I. (254—57) ©. 11; 
Silveiter I. (314—35) ©. 12, 25. Demnach fann Silveſter auch Den 
Kailer Konstantin, welcher fura bor jeinem Tode 337 bie Taufe begehrte, 
nicht getauft haben, mie die römische Kirche zu Gunjten des Bapjttums 
lehrt. Konſtantin wurde durch Gijebtue, Bijchof von Nikomedien, getauft. 
Hiernach Ur die Bemerkung auf ©. 6 berichtigt werden. Julius I. 


(337—52) ©. 12; Junocenz I. (401—17) ©. 13; Zoſimus (417—18) ©.14; 
Ven I. | (€ ©. 14, 31; Vigilius (5871—55) ©. 33; Gregor 1. 
(590—604) ©. : Nikolaus I. (858—67) ©. 16, 25, 33. Statt Gratian VI. 


it auf ©. 29 SC VI. (1044—46) zu lejen. (Gratian hieß Gregor VI. 
als Kardinal); Leo IX. (1048—54) ©. 17; Gregor VIL. (1075—85) ©. 22; 
Alerauder VI. (1492—1503) ©. 38; Pius VI. (1775—99) ©. 20, 39; 
Vius IX. (1846—78) ©. 28, 40; Ceo XIII. Geit 1878) ©. 40. 


Zunitige Drudfehler. 

Auf S. 12 möge das Citat aus Griejinger in der Anmerkung durd) 
ein anderes erjebt ۰۰۱ nämlich durch bei Hinweis auf bie erite 
Duelle ſelbſt (Epift. 74 und 75 in der Brieffammlung Cyprians ). Mirbt, 
Entjtehung bes Papſttums, 45. Flugſchrift, ©. 17). 

14 (8. 2 v. o.) ) fies: pelagianiich jtatt pelagioniſch. 

16 (3. 10 v. 0.) find Die Worte „um bes lieben Friedens 
zu Streichen. 

20 (3. 3 v. u.) fies: Pelagius jtatt Plagıus. 

28 (R. 1 b. u.) gehören die Anführungszeichen nur zu „einmütig“. 
29 (3. 12 v. u.) fies: Benedikt XIII. jtatt Alexander V. 

33 (3. 12 v. o0.) ijt der 3Beiname „des D Deutichen” bei 78 
au jtreichen; dafür eine II zu ſetzen; Z. 5 v. u. ift Da? Wort „anderen“ 


SH 
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überflüſſig. 
©. 34 | 9: 16 v. u.) lies: Kultusvorjchriften jtatt Kulturvorjchriften. 
©. 35 (3. 9 v.u.) lieg: bon denen jtatt „von dem”; Zum Briefe 


Gregors VII. (an den Bijchof von Meg) möge als Quellennachweis 
angefügt erbet: Epistola Lib. VIII num. 21 bei Bigne, Patrolog. 
lat. 148, 596. 

| 


D. 37 







3. 9 v. u.) feg: Fatuitas ftatt Fatnitas. 
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Ergänzungen. 


1. ©. 6 (3. 3 v. u.): So begründete z. &. Die Synode v. Chalcedon 
151 in ihrem 23. Kanon den Ehrenvorrang Der Biſchöfe von Rom 
und Konſtantinopel mit dem politiſchen Range dieſer Städte. 

2. €. 7 (3. 9 v. o): Mitte der neunziger Jahre des 1. Jahr- 

a hunderts erließ bie rom. Gemeinde aus Anlaß von Anordnungen in Der for. 
Gemeinde ein Mahnichreiben (Den jog. eriten Klemensbrief, weil ber rom. 
Gjeiftlide Klemens als Verfaſſer genanut wird). Diejer Umſtand, dap 
die ülteite nicht fanonijde Schrift der altchriitl. Litteratur im Schoße 
der rom. Gemeinde entitand, trug jum Anſehen derjelben und damit 
auch zum Ansehen ihres Biſchofs bei. Weitere Sympathieen erwarb jid) 
die vom. Gemeinde auch dadurh, bap fie für Die Nöten anderer Ge 
meinden jtets eine offene Hand hatte, in den Werfen der Liebe gleichiam 
den Vorſitz führte. 

3. ©. 8 (3. 10 v. o.): MS ein weiterer Glüdsfall (alfo dies ift Der 
dritte) fann aud) das Bedürfnis jener Zeit nach einer äußerlichen Einheit 
bezeichnet werden. Um den Häretifern gegenüber Die ununterbrochene 
Fortpflanzung der in den apoſtoliſchen Gemeinden niedergelegten apojto 
then Lehre nachzuweiſen, jtellte man die Btichöfe als Amtsnachfolger 
der Apoftel Hin. Wenn auch Cyprian dem 3Bikfoje bon Rom nod 
feinen Vorzug gegenüber den anderen Bijchöfen einräumte (j. ©. 12), 
jo Honn er bod) bereits unter bem Banne der falichen Auslegung jener 
Betrusverheißung in Matth. 16, 18 ff., indem er den Petrus als eriten 
Biſchof von Rom und Die rom. Kirche als die uriprüngliche betrachtete. 
Sah er auch Die einheitliche Spige der Kirche nod) nicht im Biſchof von 
Rom jefbjt, jondern in einer Vereinigung aller Buggie. deren jeder 
gleiche Wiirde befleidete, jo führte bod) jem Kirchenbegriff bie hierarchiſche 
Ausgeitaltung der Kirche weſentlich mit herbei. Angeſichts Der heftigen 
Verfolgung durch das Oberhaupt des Staates trat bas Bedürfnis äußerer 
Einigung jtärfer hervor; man wünſchte ein jichtbares Oberhaupt, welches 
die ganze Kirche verträte. Einzelne Biichofsfirchen jtellten ji) unter Die 
Metropolitanate; 1081006 wieder unter Patriarchate. Das Schlußergebnis 
diejes Centralijationsproieiies dieſer mit Folgerichtigfeit aus dem Begriff 
der Kirche als einer jinnenfälligen Snititution jid) ergebenden Entwidelung) 
war bie Schöpfung eines jichtbaren Oberhauptes der Gejamtficche. ۶۴ 
Anmapungen fonnten Daher bie Biichöfe bon Rom mit der Behauptung 
verhülfen, alles mas jie thäten, geichehe im Dienjte ber Gejamtheit. 
(Der erite Sag auf der elften Zeile Ut zu jtreichen). 

4. €. 8 (8. 12 v. u): Das Urteil Der rüm. Gemeinde Hatte 
jets in Glaubensjachen biel gegolten — aber gar bald mitem ihre 
Biichöfe bie Rolle des erprobten Natgebers in bie eines höheren fird- 
liden Tribunals umzuwandeln. Durch ihre geſchickten Eingriffe in Den 
pelagianiichen, origeniftiichen und nejtoriantichen Lehrjtreit wurde mancher 
Bilhof ermuntert, an fie in Streitiahen zu appellieren. (Vgl. Mirbt, 
a. a. $9. ©. 26). 

5. €. 9 (3. 17 v. ₪: Das Batriarchat Jeruſalem, Der Drt des 
Leidens und Sterbens Chrifti wurde, bereits burd) Die große Satajtropfe 
des Jahres 70 abjeit8 gedrängt. Die Teilung des großen rom. 5 
in etn oft- und mweitröm. Reich brachte dem rom. Biſchof den Worteil, 
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dag Die Batriarchen von Stonjtantinopel und Antiochien 71 
eines anderen Neiches wurden. Sie blieben wohl noch Rivalen, aber 
ihre SKtonfurrenzfähigfeit fant. Dazu fam, daß gleichzeitig Die abend 
ländiiche Theologie unabhängig bom Orient wurde. Auguſtin wurde 
der Schöpfer einer eigenen abendländtichen Theologie. 

6. ©. 10 (8. 7 v. o): In den Wirren der Bölferivanderung 
wurde bie Kirche das Einheitsband, welches die politiich getrennten und 
nicht mehr 6610016101 Völker umichlang. 

7. ©. 11 (amiiden 3. 2 und 3 v. u): Schon Biftor )189--98( 
jtiiBte, wie aus einem Briefe Bolyfrates an ihn hervorgeht, jeine höhere 
Autorität auf Petrus als den eriten ber Apoſtel. Auch Kalirtus 
(217 — 22) verwertete das Bibelwort in Matth. 16, 18 fr; er erließ ein 
Edift für die Handhabung der Kirchenzucht mit dem bejtimmten An- 
ſpruche, daß es in der Gejamtfirche beachtet werde. Tertullian aber, 
welcher thn als „Oberprieiter” und als „Bilchof der Biſchöfe“ beſpöttelte 
j. de pudic. 6. I), wies ihn in feine Schranfen zurück. 

t. u.): Als bie Jardicenfischen Beſchlüſſe von der‏ 18 .3( 13 .© .כ 
richterlichen Oberhoheit des rom. Biſchofs feine Anerkennung im Abend‏ 
(ande fanden, juchte Julius diefem Mangel dadurch abzuhelfen, daß er‏ 
diejelbe für Beſchlüſſe des nicäntjschen Konzils ausgab. $n vielen‏ 
Provinzen blieb diejes Taſchenſpielerkunſtſtück unentdedt, in Afrika aber‏ 
wurde eg jofort durchichaut.‏ 

9. ©. 13 (8. 8 v. nw): Siricius erteilte nicht mehr, twie Die 
früheren Biichöfe Noms, brüderliche Ratichläge, Tondern lich , Sefretale" 
(Entjcheide) — das ältejte von 385 — ausgehen. Für eine jämtlichen 
Erlaſſe verlangte er allgemeine Anerkennung. 

10. ©. 13 (3. 6 v. u.): Er (Innocenz I.) forderte, daß affe bedeut 
jamen Gtreitjad)e (causae majores) vor den apojtolijcgen Stuhl zu 
Nom gebracht würden, und daß alle tom. Einrichtungen anerkannt 
wirden; denn alle Kirchen des Abendlandes jeten Schöpfungen Roms. 

11. ©. 14 (3. 18 v. o): Unter Lev I. hat der Primat ٣ 
volle Ausbildung erhalten; er hat Ddenjelben auf alle Gebiete des fird) 
lichen Lebens (NRechtiprechung, Gejeßgebung, Stirchenzucht, auch auf Die 
Dogmatik, d. t. Glaubenslehre) ausgedehnt. 

12. ©. 15 (8. 4 v. o): Leo I. verlangte, bag Aufleynung gegen 
den rom. 3Bijdjof als Meazeftätsverbrechen angejehen wiirde. 

13. ©. 20 (3. 7): Aus ber Entitehungsgeichichte des Papſttums 
ergeben ji) drei Thatjachen: a) 668 ijt allmählich entjtanden, ift alfo 
feine mit ber Kirche ſelbſt geichaffene göttliche Einrichtung; b) es üt eine 
Gejchichte des Kampfes zwiichen maßlojer Erhebung und den Verſuchen, 
ji) derjelben zu erivehren. Die Anjprüche Roms und ihre Anerkennung 
durch die übrige Kirche fallen aljo fein Sivegs zujammen; c) Rom und 
das Bapjttum find untrennbar; jobald das Papjttum ji von Rom 
1180111111: wirde, würde es jeinen Nimbus verlieren, DenesausMtatth. 16, 18 jf. 
zaubert. «gl. Mirbt a. a. O. S. 28 ff). 

I4. ©. 26 (B. 18 v. i): Die Synoden hörten auf, in Glaubens 
jachen als höchſte Inſtanz für Laien und Geiftliche zu gelten. 

15. ©. 31 (8. 15 v. o): Er (ber ,Xapit^) allein bejtimme Die 
Zuſammenſetzung des Kirchenregimentes. 
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Die „Poſt“ jagt in Nr. 336 (7., 19. 90) über ben eriten Band: 
„Uus der heutigen Ueberfülle der mwifjenichaftlichen und erbaulichen theo 
logijchen Litteratur treten bie von dem bekannten Schriftiteller Profeffor 
D. Witte aus Schulpforta herausgegebenen Predigten aus dem Alten 
Zejtament: „Der rechte Gott zu Zion“ als hervorragend heraus. Der 
bedeutende Wert biejer alttejtamentlichen Predigten liegt nicht allein in 
Der geſchickten Auswahl der Terte, in der feinen und geiftoollen Durch— 
führung und in den treffenden Beziehungen auf das Neue Teitament, 
jondern vor allem auch in ber prattijdjem Anwendung auf unjere Zeit. 
In faum einem Werfe dürfte des Verfaters ganze Meiiterichaft jo her- 
vortrefen, wie in Diejen Predigtjanmlungen. Nirgends jtößt man auf 
gejuchte Deutelei oder gezwungene Allegorie, flar werden die Fäden auf- 
460601, bie jid) aus dem Alten in das Neue Teftament herüberziehen 
und in Chrifto jid) vereinigen. Der warme Ton, der durch das Ganze 
hindurch geht, wird jeden Leſer nicht unbefriedigt laffen.” 

„Neue Preuß. (Kreuz-)Zeitung“: „Wie die Predigten des eriten 
Bandes, find auch die des zweiten Mufterwerfe von hervorragender Pe- 
deutung; nicht nur deshalb, weil fie, tfeoloaijd) und fünftleriich voll- 
endet, Die reihen Anlagen des bekannten geiitvollen SRebner8 mider- 
jpiegeln, jondern bor allem deshalb, weil in ihnen eine io 1000101, 
echte Wärme und eine llebergeugung eigenen Glaubens zu Tage tritt, 
die auf jedes noch empfängliche Gemüt von tiefer Wirkung fein muß. 
Witte bejigt das Charisma unmittelbarer Redeweiſe; er Ihöpft aus bem 
Vollen und weiß barum den Weg zum Herzen zu finden. Möchten bie 
in dieſen Predigten gejammelten Saatförnlein auf viele fruchtbare Meder 
fallen unb darinnen Boden fafjen und Früchte tragen.“ 
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Buchhandlung des Ev. Bundes von €. Braun in Leipzig. 


Wegweiſer zur Beliakeit. 
Ein 


evangel. Anterridts- und Erbauungsbuch 
für alle Stände. 


Bon 
€. Dresbach, 
Baltor. 


— Gebunden w. 3.—. = 


Die „Deutſche Reichspoſt“ jchreibt: „Ein originelles Bud, 
das im einer, wie uns dünkt, recht praftijdjen Weiſe dag Seine 
zur Wedung und Förderung hriftlichen Lebens zu leiten jucht. 
Wir find überzeugt, Daf das handliche Buch der Förderung 
des chriftlichen Lebens befiere Handreichung thut, als manches 
aus der großen Zahl ausſchließlich erbaulicher Bücher.“ 


Buchdruckerei Richard Hahn, Leipzig. 
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